
Informationsblätter zum Thema Migration und Schule      Nr. 6/2016-17 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

Lehrplanbestimmungen 
für Deutsch als Zweitsprache (DaZ) 

 
Fachlehrpläne 

für den muttersprachlichen Unterricht 
 

Unterrichtsprinzip „Interkulturelles Lernen“ 
 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

11. aktualisierte Auflage 



 

 
 
 

Informationsblätter zum Thema Migration und Schule 
Übersicht über die aktuell erhältlichen Nummern1 

 
 

Nr. 1 Gesetzliche Grundlagen schulischer Maßnahmen für 
SchülerInnen mit anderen Erstsprachen als Deutsch: Gesetze 
und Verordnungen (wird jährlich aktualisiert) 

 
Nr. 2 SchülerInnen mit anderen Erstsprachen als Deutsch: 

Statistische Übersicht 2008/09 bis 2014/15 (wird jährlich 
aktualisiert) 

 
Nr. 3 Spracherwerb in der Migration (mit jährlich aktualisierten 

Literaturempfehlungen) 
 
Nr. 4 Auszug aus der Schulbuchliste 2016/17: Deutsch als Zweit-

sprache – Muttersprachlicher Unterricht – Zweisprachige Wörter-
bücher für den muttersprachlichen Unterricht (wird jährlich 
aktualisiert) 

 
Nr. 5 Der muttersprachliche Unterricht: Statistische Auswertung für 

das Schuljahr 2014/15 (wird jährlich aktualisiert) 
 
Nr. 6 Lehrplanbestimmungen für Deutsch als Zweitsprache (DaZ) – 

Fachlehrpläne für den muttersprachlichen Unterricht – Unter-
richtsprinzip „Interkulturelles Lernen“ 

 
Sondernummer: Der muttersprachliche Unterricht in Österreich. Zehn-

jahresübersicht über die Schuljahre 1998/99 bis 2007/08 
 
 
Alle Nummern der Informationsblätter sind in der gewünschten Stück-
zahl bei der Arbeitsstelle für Migration und Schule kostenlos erhältlich 
(Bestellungen bitte per Post, Fax oder E-Mail). 
 

                                                
1
  Zwecks besserer Übersichtlichkeit wird der jeweiligen Nummer des Informationsblattes die Jahres-
zahl hinzugefügt (also z. B. Nr. 1/2016-17), wobei die Nummerierung 1 bis 6 gleich bleibt (also im 
kommenden Jahr: Nr. 1/2017-18 usw.). Allfällige neu erscheinende Informationsblätter erhalten die 
fortlaufende Nummer (also 7 usw.) und ebenfalls die entsprechende Jahreszahl. Alle Nummern der 
Informationsblätter sind auch unter www.schule-mehrsprachig.at  Hintergrundinformation  
Informationsblätter als Download abrufbar. 

http://www.schule-mehrsprachig.at/


 

 
 
 

 INHALTSVERZEICHNIS  

VORBEMERKUNG 5 

1. DEUTSCH ALS ZWEITSPRACHE 7 

1.1. Lehrplanzusatz „Deutsch für Schülerinnen und Schüler mit nichtdeutscher 
Muttersprache“: Volksschule 7 

1.2. Lehrplanzusatz „Deutsch für Schülerinnen und Schüler mit anderen Erstsprachen      
als Deutsch“: Allgemeine Sonderschule (Grundstufe und Sekundarstufe I)  16 

1.3. Besondere didaktische Grundsätze, wenn Deutsch Zweitsprache ist:            
Sekundarstufe I (Hauptschule, Volksschuloberstufe, Neue Mittelschule, AHS-
Unterstufe) 20 

1.4. Lehrplanzusatz  „Deutsch für Schüler/innen mit nichtdeutscher Muttersprache“: 
Polytechnische Schule 23 

1.5. Unverbindliche Übung „Deutsch als Zweitsprache“: AHS-Oberstufe 24 

1.6. Unverbindliche Übung „Unterstützendes Sprachtraining Deutsch“ (USD): 
Handelsschule 29 

1.7. Unverbindliche Übung „Unterstützendes Sprachtraining Deutsch“ (USD): 
Handelsakademie 31 

1.8. Unverbindliche Übung „Sprachtraining Deutsch“: Mittlere technische, gewerbliche      
und kunstgewerbliche Lehranstalten 31 

2. MUTTERSPRACHLICHER UNTERRICHT 35 

2.1. Volksschule und Allgemeine Sonderschule (Grundstufe) 35 

2.2. Sekundarstufe I und Polytechnische Schule 39 

2.3. AHS-Oberstufe 41 

3. UNTERRICHTSPRINZIP „INTERKULTURELLES LERNEN“ 49 

3.1. Volksschule 49 

3.2. Hauptschule und Allgemeine Sonderschule 49 

3.3. Neue Mittelschule 50 

3.4. Allgemein bildende höhere Schulen 51 

 



 

5 

Vorbemerkung 

 

Das Unterrichtsprinzip „Interkulturelles Lernen“ wurde Anfang der Neunziger Jahre erstmals in den 

Lehrplänen der allgemein bildenden Pflichtschulen (Volksschulen, Hauptschulen, Sonder-
schulen, Polytechnische Schulen) verankert. Es folgten die Lehrpläne für den besonderen Förder-
unterricht in Deutsch und für den muttersprachlichen Unterricht, die im Schuljahr 1992/93 in Kraft 
traten. Mit diesen Lehrplanverordnungen wurden die Schulversuche aus dem vorangegangenen 
Jahrzehnt auf eine solide schulrechtliche Basis gestellt. 
 
Die Entwicklung an den weiterführenden Schulen fand mit einiger Verzögerung statt. Anlässlich 
der Überarbeitung aller Lehrpläne für die Sekundarstufe I (Hauptschule und AHS-Unterstufe) 
wurden „Besondere didaktische Grundsätze, wenn Deutsch Zweitsprache ist“ und ein Fachlehr-

plan für den muttersprachlichen Unterricht im Schuljahr 2000/01 erstmals auch für die AHS-Unter-

stufe verordnet. Damit wurde die Tatsache anerkannt, dass lebensweltlich mehrsprachige Kinder 
ihre Schulkarriere nach den ersten vier Schuljahren nicht zwangsläufig an der Pflichtschule fort-
setzen und dass daher auch die allgemein bildenden höheren Schulen entsprechende Vor-
kehrungen treffen müssen, um dieser Zielgruppe gerecht zu werden.  
 

In weiterer Folge wurden auch für die AHS-Oberstufe Lehrpläne für Deutsch als Zweitsprache 
und für den muttersprachlichen Unterricht entwickelt, die in Hinblick auf Kompetenzorientierung 
und Semestrierung unlängst überarbeitet wurden (vgl. BGBl. Nr. II 219/2016). Sie treten aber erst 
– wie alle anderen Fachlehrpläne auch – zu Beginn des Schuljahres 2017/18 bzw. 2018/19 
(abhängig vom Zeitpunkt des Einstiegs in die Neue Oberstufe) aufsteigend in Kraft. 
 
Alle allgemeinen (also nicht gegenstandsbezogenen) Teile des Lehrplans, die ebenfalls novelliert 
wurden, gelten sowohl für die Unterstufe als auch für die Oberstufe. Das betrifft unter anderem 
den Text des Unterrichtsprinzips „Interkulturelles Lernen“ sowie eine neu hinzugefügte Passage 
zur Mehrsprachigkeit. Beide Bereiche finden sich im 2. Teil der Lehrplanverordnung unter den 
Allgemeinen didaktischen Grundsätzen. 
 
Da der neue AHS-Lehrplan bereits verordnet wurde und um die Schulen zeitgerecht auf den 
Umstieg vorzubereiten, wurde entschieden, die betreffenden Passagen bereits in diese Ausgabe 
des Informationsblattes aufzunehmen.  
 

Für die Neuen Mittelschulen wurden mit BGBl. II Nr. 185/2012 zwar nicht die einzelnen Fach-
lehrpläne, sehr wohl jedoch die Allgemeinen Bestimmungen novelliert. Davon ist unter anderem 
der Text zum interkulturellen Lernen betroffen. Weiters wurde eine längere Passage zum Thema 
„Mehrsprachigkeit“ neu aufgenommen. Beide Bereiche finden sich in der Lehrplanverordnung 
unter den Allgemeinen didaktischen Grundsätzen.  
 

An Handelsschulen und Handelsakademien wird den spezifischen Bedürfnissen mehrsprachiger 
SchülerInnen durch die unverbindliche Übung „Unterstützendes Sprachtraining Deutsch“ (USD) 
entsprochen. Die Lehrpläne dieser beiden Schularten wurden 2014 an die neue Lehrplan-
architektur (Semestrierung, Modularisierung) angepasst.  
 
Bestimmungen für Deutsch als Zweitsprache finden sich mittlerweile auch in den Lehrplänen für 

mittlere technische, gewerbliche und kunstgewerbliche Lehranstalten. Die neue, kompetenz-
orientierte Lehrplangeneration für die Fachschulen tritt ab Beginn des Schuljahres 2016/17 
aufsteigend in Kraft (vgl. BGBl. II Nr. 240/2016). 
 

In den Lehrplänen für die berufsbildenden mittleren und höheren Schulen wird das Unterrichts-
prinzip „Interkulturelles Lernen“ zwar nicht eigens angeführt, es finden sich jedoch in allen 
(allgemein bildenden und berufsbildenden) Schularten zahlreiche interkulturelle Bezüge in den 
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Fachlehrplänen, vor allem in jenen für die lebenden Fremdsprachen, für Geschichte und 
Geografie, aber auch für Musik und Bildnerische Erziehung.  
 

Für die Allgemeine Sonderschule (Grundstufe und Sekundarstufe I) liegt ein eigener Lehrplan-
zusatz „Deutsch für Schülerinnen und Schüler mit anderen Erstsprachen als Deutsch“ vor, 
während der muttersprachliche Unterricht auf Grundlage der Lehrplanverordnungen für die Volks- 
bzw. Hauptschule erteilt wird.  

 

Hingegen orientieren sich die Sonderschulen für blinde sowie für gehörlose Kinder sowohl bei 
Deutsch als Zweitsprache als auch beim muttersprachlichen Unterricht im Wesentlichen an den 
Inhalten der entsprechenden Lehrpläne für die Volks- bzw. Hauptschulen/Neue Mittelschulen.  
 

Die Sonderschule für schwerstbehinderte Kinder enthält keine diesbezüglichen Lehrplan-
bestimmungen.  

 

Für die Volksschuloberstufe gelten die Lehrpläne für die Hauptschule/Neue Mittelschule. 
 
Alle Lehrpläne können auf der Homepage des Bundesministeriums für Bildung (www.bmb.gv.at  
Bildung – Schulen  Unterricht und Schule  Lehrpläne) abgerufen werden, wobei sich nach 
Auskunft zahlreicher BenützerInnen die Suche eher schwierig gestaltet. Aus diesem Grund wurde 
beschlossen, alle derzeit gültigen Lehrplanbestimmungen, die für den Unterricht in sprachlich und 
kulturell heterogenen Klassen von Relevanz sind, in der Reihe der Informationsblätter zum Thema 
Migration und Schule zu veröffentlichen. Dadurch soll die Orientierung im „Lehrplandschungel“ 
erleichtert werden. Eine ähnliche Vorgangsweise wurde bei der Nummer 4 der Informationsblätter 
(Auszug aus den Schulbuchlisten) gewählt, um LehrerInnen die langwierige Suche nach Büchern 
für Deutsch als Zweitsprache oder für den muttersprachlichen Unterricht in den Listen für die 
einzelnen Schularten zu ersparen. 
 
Da es sich um verschiedene Lehrplangenerationen (1992 bis 2016) handelt, unterscheiden sich 
die einzelnen Lehrpläne sowohl hinsichtlich der Terminologie als auch in Bezug auf Länge und 
Ausführlichkeit. Die in den letzten Jahren verordneten Lehrpläne (BMHS, AHS-Oberstufe) folgen 
allesamt dem Prinzip der Kompetenzorientierung und Semestrierung/Modularisierung. 
 
Für die organisatorischen Rahmenbedingungen wird die Lektüre der Nummer 1 der Informations-
blätter (Gesetzliche Grundlagen schulischer Maßnahmen für SchülerInnen mit anderen Erst-
sprachen als Deutsch) empfohlen.  
 
 
 
 

Arbeitsstelle für Migration und Schule            Wien, September 2016 

http://www.bmb.gv.at/
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1. DEUTSCH ALS ZWEITSPRACHE 

1.1. Lehrplanzusatz „Deutsch für Schülerinnen und Schüler mit nichtdeutscher Mutter-

sprache“: Volksschule 

BGBl. Nr. 528/1992 in der Fassung BGBl. II Nr. 303/2012 vom 13. September 2012 
https://www.bmb.gv.at/schulen/unterricht/lp/lp_vs_gesamt_14055.pdf?4dzgm2, S. 136 ff.  

1.1.1. Allgemeine Bestimmungen  

Der Lehrplanzusatz „Deutsch für Schülerinnen und Schüler mit nichtdeutscher Muttersprache“ ist 
in Verbindung mit dem Lehrplan „Deutsch, Lesen, Schreiben“ bzw. „Deutsch, Lesen“ Grundlage 
für das Lehren und Lernen von Deutsch als Zweitsprache. 

Eine detaillierte Berücksichtigung der zum Teil sehr unterschiedlichen Vorkenntnisse der Schüler 
in der Zweitsprache Deutsch kann nicht im Lehrplan, sondern nur auf der Ebene der klassen-
bezogenen Jahresplanung unter Berücksichtigung des jeweiligen lernorganisatorischen Modells, 
das an der Schule verwirklicht wird, erfolgen. 

Der Lehrplanzusatz „Deutsch für Schülerinnen und Schüler mit nichtdeutscher Muttersprache“ ist 
nicht nach Schulstufen gegliedert. Er versteht sich als ein mehrjähriges Lernkonzept, das von 
Schülern mit keinen oder mit nur geringen sprachlichen Vorkenntnissen in Deutsch jeweils vom 
Beginn an durchlaufen wird (unabhängig von der Schulstufe, in die der Schüler eingestuft wird), 
das bei bestehenden Vorkenntnissen aber auch in Teilbereichen übersprungen werden kann. 

Der Lehrplanzusatz „Deutsch für Schülerinnen und Schüler mit nichtdeutscher Muttersprache“ ist 
im Wesentlichen als Differenzierungshilfe für einen Unterricht zu verstehen, der sich immer auch 
an den Lernzielen und Vermittlungsformen des allgemeinen Lehrplans für Deutsch orientiert. Dies 
ist schon allein deshalb erforderlich, weil Schüler mit nichtdeutscher Muttersprache in vielen Fällen 
in einem mehr oder weniger großen Ausmaß am Unterricht in „Deutsch, Lesen, Schreiben“ bzw. 
„Deutsch, Lesen“ teilnehmen bzw. in diesen immer wieder einbezogen werden. Die unterrichts-
praktische Verklammerung zwischen einzelnen Teilbereichen des Lehrplans für Deutsch mit jenen 
des Lehrplanzusatzes wird mit zunehmender Lernzeit wachsen und zu fließenden Übergängen 
führen. 

1.1.2. Bemerkungen zur Stundentafel  

 Für außerordentliche Schülerinnen bzw. Schüler mit nichtdeutscher Muttersprache kann 

zum Erwerb der Unterrichtssprache ein besonderer Förderunterricht in Ausmaß von bis zu 

zwölf Wochenstunden angeboten werden. Dieser Förderunterricht kann sowohl parallel zum 
Unterricht in den Pflichtgegenständen als auch mit diesem gemeinsam geführt werden. Sofern 
die Organisation des besonderen Förderunterrichts nur zusätzlich zum Unterricht in den Pflicht-
gegenständen möglich ist, ist durch Begrenzung des Förderunterrichts oder durch ent-
sprechende Kürzungen in anderen Unterrichtsgegenständen dafür Sorge zu tragen, dass eine 
zusätzliche zeitliche Belastung von höchstens fünf Wochenstunden nicht überschritten wird. Bei 
Bedarf ist eine ganzjährige Führung dieses Förderunterrichts zulässig. 

 Für ordentliche Schülerinnen bzw. Schüler mit nichtdeutscher Muttersprache kann bei 

Bedarf ein besonderer Förderunterricht im Ausmaß von bis zu fünf Wochenstunden ange-
boten werden. Dieser Förderunterricht kann sowohl parallel zum Unterricht in den Pflichtgegen-
ständen als auch mit diesem gemeinsam geführt werden. Bei Bedarf ist eine ganzjährige 
Führung dieses Förderunterrichts zulässig. Bei einer drei- bis fünfstündigen Führung dieses 
Unterrichts kann für die teilnehmenden Schülerinnen bzw. Schüler eine Kürzung der Gesamt-
wochenstundenzahl in den Pflichtgegenständen bis zu drei Wochenstunden vorgesehen 
werden. 

https://www.bmb.gv.at/schulen/unterricht/lp/lp_vs_gesamt_14055.pdf?4dzgm2
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1.1.3. Bildungs- und Lehraufgabe 

Der Erwerb der Zweitsprache Deutsch durch Schüler nichtdeutscher Muttersprache ist Teil von 
vielfältigen interkulturellen Lernvorgängen, die sich als ein Mit- und Voneinanderlernen von 
Menschen verschiedener Herkunftskulturen auffassen lassen und sich auf jeden Kulturbereich 
beziehen können. 

Beim interkulturellen Lernen geht es vor allem darum, die spezifischen Lebensbedingungen der 
Schüler mit nichtdeutscher Muttersprache und die aus der Migration erwachsenden Probleme zu 
berücksichtigen sowie die Bereitschaft und Fähigkeit zu entwickeln, Aspekte der eigenen Kultur 
darzustellen, das Anderssein des jeweiligen anderen wahrzunehmen, zu verstehen und sich damit 
kritisch auseinanderzusetzen; unter Umständen vorhandene Vorurteile gegenüber anderen 
Kulturen abzubauen, die eigene Kultur zu relativieren und entsprechend diesen Einsichten zu 
handeln.  

Zugleich gilt es aber auch, kulturelles Selbstwertgefühl und eine von Friedfertigkeit und Toleranz 
getragene kulturelle Identität zu bewahren bzw. aufzubauen. In der Schule soll interkulturelles 
Lernen als Chance für eine inhaltliche und soziale Bereicherung aller Schüler zur Vorbereitung auf 
ein Leben in einer multikulturellen Weltgemeinschaft erfahren und genützt werden.  

Diese Einbettung des Erwerbs der Zweitsprache in das interkulturelle Lernen soll kooperatives 
Von- und Miteinanderlernen aller Schüler ermöglichen. 

Ziel der Unterrichtsarbeit ist es, dass die Schüler 

 Freude am Zuhören und Mitsprechen sowie am Lesen und Schreiben in der Zweitsprache 
entwickeln; 

 die deutsche Standardsprache immer besser verstehen können (zuerst nur Gesprochenes, 
dann auch Geschriebenes); 

 sich zunehmend differenziert in deutscher Standardsprache verständigen bzw. sich am Unter-
richt beteiligen können: zuerst nur mündlich, dann auch schriftlich; 

 Texte als eigenständige, für schulisches und außerschulisches Lernen bedeutsame Formen der 
Verarbeitung von Sprache verstehen, lesen, schreiben und verfassen können; 

 Arbeits- und Lerntechniken erwerben, welche den Erwerb der Zweitsprache unterstützen; 

 unter Wahrung ihrer sprachlichen und kulturellen Identität in die neue Sprach- und Kultur-
gemeinschaft als aktives Mitglied hineinwachsen. 

Dieser Lehrplanzusatz gliedert sich in folgende Teilbereiche, die mit dem Hauptteil des Lehrplans 
folgendermaßen korrespondieren: 

 Hörverstehen und Sprechen mit „Sprechen“, das für alle anderen Teilbereiche grundlegend 
ist und daher im Zentrum der Sprachförderung steht; 

 Lesen- und Schreibenlernen mit „Lesen – Erstlesen, Erstleseunterricht“, „Schreiben“: Dem 
Schüler werden in der Zweitsprache Deutsch zunächst die elementaren Lese- und Schreib-
kompetenzen vermittelt. 

 Weiterführendes Lesen mit „Lesen – Weiterführendes Lesen“; 

 Weiterführendes Schreiben mit „Verfassen von Texten“, „Rechtschreiben“; 

 Sprachbetrachtung mit „Sprachbetrachtung“. 

Weitgehend stehen die Teilbereiche jeweils nicht für gesonderte, nacheinander ablaufende Lern-
prozesse. Sie sind vielmehr als zum Teil parallel laufende, einander ergänzende und stützende 
Vorgänge zu verstehen. 

Bei der klassenbezogenen und individuellen Lernplanung ist zu berücksichtigen, dass die Schüler 
besonders hinsichtlich der Sprachkompetenz sowohl in der Muttersprache als auch in der 
deutschen Sprache (Zweitsprache) überaus unterschiedliche und möglicherweise alters- und 
schulstufenunabhängige Lernvoraussetzungen haben. 

Im Bereich der schriftlichen Sprachkompetenz ist es wichtig, zunächst festzustellen, ob ein Kind in 
seiner Muttersprache bereits alphabetisiert wurde bzw. welche Schriftart es beherrscht. 



 

9 

1.1.4. Lehrstoff 

Unabhängig von den einzelnen Teilbereichen sollen sich sprachliche Lernsituationen auf folgende 
Lebens- bzw. Handlungsbereiche beziehen, wobei die einzelnen Themen immer die kulturellen 
und soziokulturellen Aspekte aller in der Klasse vertretenen Kulturen (der Herkunftskultur der 
Schüler und der Migrantenkultur und der Kultur des Gastlandes) umfassen: 

- die eigene Person und die Familie: eigene Lebensumstände, Erfahrungen, Interessen, 
Bedürfnisse, Wünsche, Gefühle; Eltern, Geschwister, Großeltern; Ernährung (Speisen und 
Getränke), Kleidung, Gesundheitspflege, Wohnung … 

- die Schule: Mitschüler, Schulsachen, Schulgebäude, Mitgestalten des Klassen- und Schul-
lebens; verschiedene Lernbereiche bzw. Unterrichtsgegenstände … 

- die Freizeit: Freunde, Spielformen und Spielzeug, Hobbies, Tiere und Pflanzen, Reisen, 
Massenmedien … 

- die Öffentlichkeit: Straßenverkehr, Einkaufen (Lebensmittel, Geld …) und Telefonieren, Post-
amt, Bahnhof, Arztordination und Krankenhaus, Bücherei, Berufs- und Arbeitswelt  

- Lebensformen und Lebensgewohnheiten: Rollenverhalten von Buben und Mädchen, 
Männern und Frauen, Erwachsenen und Kindern; Sitten und Bräuche, Feste und Feiern; Wert-
vorstellungen und Normen … 

- die Zeit (Uhrzeit, Tageszeit, Jahreszeit) und das Wetter 

Hörverstehen und Sprechen 
korrespondiert mit dem Teilbereich „Sprechen“ des Deutschlehrplans 

Mündliches Sprachhandeln 

Den Sinn einfacher sprachlicher Äußerungen aus dem Sprechkontext erschließen 

Verstehen des Wesentlichsten auf Grund der Sprechsituation, der Gestik und Mimik des 
Sprechers bzw. der Sprecher, von Intonation (Melodie, Tonführung) und Rhythmus des 
Gesprochenen sowie auf Grund der Reaktionen der Sprechpartner bzw. Zuhörer 

Einfache (gesprochene) Texte verstehen und angemessen reagieren 

Verstehen des Wesentlichen auf Grund sachbezogener und sprachlicher oder nur auf Grund 
sprachlicher Vorkenntnisse (auch vorgelesene und auf Tonträgern gespeicherte Texte), z. B. nach 
Bitten, Aufforderungen, Anleitungen u. a. handeln 

Sich zu Gehörtem äußern 

- Gehörtes sinngemäß und in einfachen Worten wiedergeben 
- äußern, dass man etwas nicht versteht; um Wiederholung des Gesagten bitten 
- Fragen zu dem Gehörten stellen, etwas dazu ergänzen 
- etwas bejahen oder verneinen, Zustimmung oder Ablehnung ausdrücken … 

Sich in verschiedenen Sprechsituationen absichtsgemäß und partnerbezogen äußern 

- Kontakte aufnehmen und weiterführen: grüßen, sich verabschieden, sich am Telefon melden 
und verabschieden, sich selbst oder jemand anderen mit einfachen Worten vorstellen, jemand 
einladen, sich nach dem Befinden erkundigen, jemand für etwas danken, sich entschuldigen … 

- Handlungen anbahnen bzw. veranlassen: jemanden um etwas bitten, jemandem etwas 
anbieten (z. B. Hilfe), Vorschläge machen, Wünsche äußern (z. B. Sitzordnung, Pausen-
gestaltung, Spiele, Freizeitgestaltung), jemanden um etwas ersuchen, etwas anordnen … 

- Informationen bzw. Auskünfte einholen und geben: sich nach etwas oder nach jemandem 
erkundigen bzw. jemandem Auskunft geben 

Erzählen und Mitteilen  

- über sich oder jemand anderen erzählen 
- Erlebnisse und Ereignisse, Erfahrungen und Beobachtungen in einfachster Form/Weise 

mitteilen 
- Gefühle und Empfindungen (persönliches Befinden) äußern 
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- zu Einzelbildern und Bildfolgen sprechen („Bildlesen“) 
- über Gegenstände, Sachverhalte und Vorgänge sprechen 
- sich an Gesprächen beteiligen 

Rollensprechen im szenischen Darstellen 

Einfaches Rollenhandeln in Spielszenen erproben und einüben. 

Sprachstrukturen 

Die Auswahl des sprachlichen Materials soll den Kindern vielfältige Begegnungs- und Übungs-
formen zu folgenden Schwerpunkten zur Verfügung stellen. Dabei ist auf konsequente Wieder-
begegnung und ein allmähliches Fortschreiten vom Leichteren zum Schwereren zu achten. 

Einfache Aussagen situationsadäquat machen 

- Verneinung 
- Aufforderungen mit Imperativformen 
- Fragen mit und ohne Fragewörter 
- Fragen, bei denen Fragewörter verwendet bzw. nicht verwendet werden 
- einfache Satzgefüge (z. B. Ich glaube, dass … Ich möchte …, weil …) 

Hinführen zu den Zeitstufen  

in möglichst natürlichen Situationen (Gegenwärtiges, Vergangenes, Zukünftiges) 

Beachten der Wortfolge 

- insbesondere Stellung des Prädikats 
- eventuell auch Umkehrung der Subjekt-Prädikat-Folge (Inversion) 

Wortveränderungen  

- Mehrzahlbildungen 
- Anwenden der Fälle 
- Artikel (in Verbindung mit dem Namenwort) 
- unterschiedlicher Gebrauch des Eigenschaftswortes (attributiv, prädikativ, adverbial) 
- Verwendung der Personalformen des Verbs in Verbindung mit dem persönlichen Fürwort 

Anredefürwörter 

Anredefürwörter adressatenbezogen anwenden (z. B. bei du/Sie) 

Strukturwörter 

- die gebräuchlichsten Strukturwörter in Satzzusammenhängen verstehen und intentionsgemäß 
sowie sprachrichtig anwenden 

- Artikel, Fürwörter, Präpositionen, Konjunktionen, Verneinungswörter (nicht, keine, nie, …) und 
„Füllwörter“ (bitte, doch, einmal, je, denn, wohl, schon, …) 

- auf die Bedeutung von Sprachvergleichen mit der Muttersprache bei unterschiedlichen Sprach-
strukturen, z. B. bei der Verwendung von Artikel, Fürwort, Präposition usw., verweisen 

Grammatische Übereinstimmung 

Die richtige Übereinstimmung der entsprechenden Wörter im Satzzusammenhang beachten, üben 
und anwenden: 

- Subjekt – Prädikat (Vermeiden von Infinitivformen, z. B. Ich gehen…) 
- Artikel – Eigenschaftswort – Namenwort (z. B. die rot…Tasche) 
- Artikel – Namenwort 
- Fürwort – Namenwort (z. B. mein…Tasche) 

Wortschatz 

Wortbedeutung 
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Die Bedeutung eines Wortes aus der Sprachhandlungssituation, aus dem Text und dem Satz-
zusammenhang erschließen. 

Die Bedeutung von Wörtern, z. B. durch das Erlernen ihrer Gegenwörter (klein – groß, reden – 
schweigen, Frau – Mann…), durch das Ordnen von Wörtern (z. B. nach Größe und Gewicht, Laut-
stärke, Tempo), durch Wortbausteine (Maus – Mäuschen, Mäuslein, schön – unschön …), durch 
das Zusammenstellen von Wortfeldern mit häufig gebrauchten Wörtern (gehen, sagen …) und 
durch das Erlernen wichtiger inhaltlicher Übereinstimmungen (Hähne krähen, Hennen gackern, 
Hunde bellen, Katzen miauen …) genauer erfassen. 

Alltagswortschatz 

In Sprachhandlungssituationen des Alltags und in Rollenspielen einen passiven Verstehens- und 
einen aktiven Sprechwortschatz erwerben und kontinuierlich erweitern/ differenzieren. 

Fachwortschatz 

Den zur Bewältigung der verschiedenen Unterrichtsaufgaben unbedingt benötigten Fachwort-
schatz für das (passive) Verstehen wie für das (aktive) Sprechen kontinuierlich aufbauen und 
ständig erweitern. 

Wortbildung 

Bilden von neuen Wörtern mit Hilfe von Vor- und Nachsilben, von Lautveränderungen (z. B. fliegt 
– flog – Flug, jung – jünger, gut – gütig, Kraft – kräftig) und von Wortzusammensetzungen 

Gehörschulung und Aussprache 

Gewöhnung an Intonation und Rhythmus der deutschen Sprache 

Die Intonation (Melodie, Tonführung) und den Rhythmus von Wörtern, Sätzen und Texten ganz-
heitlich erfassen und angemessen deuten; Aussagen bzw. Feststellungen, Fragen, Ausrufe und 
Aufforderungen unterscheiden. 

Rhythmische Sprechübungen durchführen 

- Wörter, Sätze und Texte melodisch und rhythmisch richtig nachsprechen 
- Intonation und Rhythmus intentions-, adressaten-, sach- und situationsgemäß einsetzen 

Artikulation (deutliches Sprechen) 

Wörter, Wortgruppen, Sätze und Texte artikuliert sprechen; Gehörtes nachsprechen (Echo-
übungen) 

Phonetische Übungen 

Laute und Lautgruppen in ihren Eigenschaften wahrnehmen, unterscheiden und bilden, z. B.  

- ähnlich klingende Laute (i-u-ü-o-ö, ei-eu-au, m-n, d-t, b-p…) 
- für das Deutsche charakteristische Laute (Umlaute, Zwielaute, H-Anlaut, SCH-Laut,  

CH-Laut…) 
- kurze, stets offen gesprochene Vokale (z. B. offen) und lange, stets geschlossen gesprochene 

Vokale (z. B. Ofen) 
- Konsonantenhäufungen (pflegen, strickst, sprichst …) 
- den Laut, der die Wortgrenzen im Satz markiert und zusammengesetzte Wörter unterteilt 

(Arbeits-amt, Schicht-arbeit …) suchen 
- Lautgedichte, Kinderreime, Abzählverse, Sprachabwandlungsspiele u. Ä. nachsprechen 

Bedeutungsunterscheidende Lautveränderung in Wörtern 

Sich der unterschiedlichen Funktion von Lauten und Lautgruppen in Wörtern bewusst werden, 
z. B.  
- Vokallänge (Hüte – Hütte)  
- Vokaltausch (Berg – Burg) 
- Konsonantentausch (backen – packen) 
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Lesen- und Schreibenlernen 

(korrespondiert mit dem Teilbereich des Fachlehrplans: „Lesen – Erstlesen, Erstleseunterricht“; 
„Schreiben“) 

Das Lesen- und Schreibenlernen von Schülern mit nichtdeutscher Muttersprache erfolgt im 
Regelfall in einer zumeist wenig vertrauten und kaum altersgemäß beherrschten Sprache. Daraus 
ergibt sich, dass zunächst im Teilbereich Hörverstehen und Sprechen die erforderlichen Lern-
voraussetzungen geschaffen werden müssen. 

Kinder, die in ihrer Muttersprache bereits lesen und schreiben können, haben im Bereich des Erst-
lesens und Erstschreibens der Zweitsprache Schwierigkeiten, wenn entweder die Buchstaben-
schrift ihrer Muttersprache von der im Deutschen gebräuchlichen abweicht (z. B. kyrillisches 
Alphabet) oder wenn ihre Muttersprache überhaupt andere Schriftsysteme (z. B. Bilder-, Silben- 
oder Konsonantenschriften) benützt. 

Das Lesenlernen ist in jedem Fall durch die von der Muttersprache abweichenden Laut-Buch-
staben-Zuordnungen erheblich erschwert (z. B. Schreibung der Diphthonge), wobei etwa folgende 
Unterschiede auftreten können: 

- gleiche Zeichen in beiden Sprachen, aber unterschiedliche Laute 
- gleiche Laute, aber verschiedene Zeichen 
- weder Laut noch Zeichen sind in der Muttersprache vorhanden 

Das Schreibenlernen kann durch abweichende Buchstabenformen bzw. Schreibrichtungen 
erschwert sein. 

Der Zeitrahmen für das Erlernen des Lesens und Schreibens wird entsprechend den jeweiligen 
Vorkenntnissen in der Muttersprache ganz individuell gesteckt werden müssen. 
Im Allgemeinen wird diesen Kindern für den Schriftspracherwerb wesentlich mehr Lernzeit einzu-
räumen sein, weil sie didaktische Schleifen benötigen. Damit sind in diesem Zusammenhang 
zusätzliche und spezielle Maßnahmen gemeint, welche den erfolgreichen Verlauf und Abschluss 
des Lese- und Schreiblernprozess überhaupt erst ermöglichen, zum Beispiel: 

- besonders intensive Übungen zum akustischen Identifizieren, Diskriminieren und Artikulieren 
von Einzellauten, Lautgruppen und Wörtern (Hör- und Sprechübungen), 

- Erarbeiten des zum Lesen und Schreiben erforderlichen Wortschatzes sowie 
- Erarbeiten der zum Lesen und Schreiben benötigten Satz- und Wortbildungsformen. 

Bei der Unterrichtsarbeit ist anzustreben, dass die Schüler nichtdeutscher Muttersprache direkt 
zum Verständnis der Funktion der Buchstabenschrift und – unter Beachtung des jeweiligen 
muttersprachlichen Lautinventars – zur Laut-Buchstaben-Zuordnung geführt werden, um von 
Anfang an möglichst selbstständig mit Schrift umgehen zu können. 

Weiterführendes Lesen 
(korrespondiert mit dem Teilbereich des Fachlehrplans „Lesen – Weiterführendes Lesen“) 

Ist der Leselernprozess abgeschlossen, ist aufbauend auf der erworbenen Lesefertigkeit sowie auf 
den Fähigkeiten im Hörverstehen und Sprechen die Lesefähigkeit hinsichtlich der Sinnentnahme 
und der Sinngestaltung von einfachen Texten zu erweitern und zu festigen. 

Klanggestaltendes Lesen 

Lautgedichte, Sprachspiele u. Ä. vorlesen und „nachlesen“ (eines vorgelesenen Textes) 

Ausspracherichtiges Lesen bearbeiteter und nicht bearbeiteter Texte 

- Artikulation, Intonation und Rhythmus deutscher Wörter, Sätze und Texte durch Vorlesen üben 
- Beachten der wichtigsten Satzzeichen (Punkt, Frage-, Ruf- und Redezeichen) 

Sinngestaltendes und hörerbezogenes Lesen vorgeübter Texte 

- literarische Texte (z. B. auch Rollentexte), Gebrauchstexte (z. B. Einladungen) sowie eigene 
Niederschriften vorlesen 

- überschauendes Lesen von Texten in immer größeren Sinnschritten  
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- die Ausspracherichtigkeit und die Sinngestaltung z. B. über das Hören und Vergleichen von 
Tonbandaufnahmen überprüfen 

Sinnerfassendes Lesen 

- Sich den wesentlichen Sinn eines Textes auf Grund der bereits bekannten Wörter und 
Strukturen, aber auch der Einbettung in einen verbalen/sprachlichen oder/und nonverbalen/ 
nichtsprachlichen (illustrationsunterstützten) Kontext erschließen 

- Das Verstehen des Gelesenen zeigen, z. B. durch das sinngemäße Ausführen von schriftlichen 
Aufforderungen, Anweisungen, Anleitungen u. Ä., durch das entsprechende Beantworten von 
Fragen, durch das Äußern von Gedanken zum Text, durch das sinngestaltende Vorlesen, 
Nachspielen u. a. 

 mit dem Schwerpunkt der Festigung und Erweiterung des Wortschatzes 
- den Wortschatz mittels verschiedener Wörterbücher, Wortlisten u. Ä. sowie durch das Lesen 

einfacher Texte verschiedener Art festigen und erweitern 

 mit dem Schwerpunkt der Festigung und Erweiterung der Sprachstrukturen 
- sich durch das Lesen einfacher Sätze und Texte an die Eigenarten des deutschen Satzbaus 

gewöhnen (Sätze mit gleichen Satzteilen, mit demselben Satzmuster) 

 Sachtexte u. Ä. lesen 
- Texte mit einfachen Aufgaben, Informationen sinnentnehmend lesen 

Selbstständige Auseinandersetzungen mit verschiedenen Texten anbahnen  

 Beantworten und Stellen von Fragen sowie Äußern von Gedanken zum Text 

 Gespräche über den Text, zu Texten Stellung nehmen 

 Texte miteinander vergleichen, sie untersuchen, weiterdenken, nachspielen; Textteile neu 
zusammenstellen, verändern u. a. 

Weiterführendes Schreiben 
(korrespondiert mit dem Teilbereich des Fachlehrplans „Verfassen von Texten“, „Rechtschreiben“) 

Verfassen von Texten 
Vorbereitende und begleitende Übungen zum Verfassen von Texten 

 einzelne vorgegebene Wörter, Wortgruppen und Sätze sowie kurze Texte abschreiben 

 ungeordnet vorgegebene Wörter zu einem Satz, ungeordnet vorgegebene Sätze zu einem 
sinnvollen Text ordnen (mit und ohne Bildunterstützung) 

 einzelne Bilder und Bilderfolgen als Schreibanlässe nützen: z. B. vorgegebene Wörter, Wort-
gruppen und Sätze zuordnen 

 vorgegebene Textteile ergänzen, z. B. zu einer Geschichte einen Schluss finden 

 gemeinsames Erarbeiten eines Textes, z. B. zu einem Ereignis oder Bild 

 im Bereich des aktiven Wortschatzes 
- durch Schreiben in Sinnzusammenhängen wiederholen und festigen 
- Sinnzusammenhänge durch die bedeutungsgenaue Wortverwendung schriftlich darstellen bzw. 

festhalten und verändern 

 im Bereich der Satz- und Textstrukturen 
- situationsbezogene Formulierungsübungen mit Hilfe einfacher Satz- und Textmuster 
- die wichtigsten Satzzeichen (Punkt, Frage- und Rufzeichen sowie Redezeichen) sinnbezogen 

anwenden 

Sich in verschiedenen Schreibsituationen absichts- und partnerbezogen äußern 

 sehr einfache schriftliche Muster funktionsgerecht anwenden, z. B. Adressen auf Ansichts- und 
Postkarten, Beschriften von Heften und Büchern 

 einfache Gebrauchstexte verfassen, z. B. Feriengrüße, Merkzettel, Einladungen 

 über sich schreiben, über eigene Gefühle und Empfindungen schreiben 
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Rechtschreiben 

Besondere Rechtschreibprobleme ergeben sich aus den Unterschieden zwischen der jeweiligen 
Muttersprache und der Zweitsprache Deutsch hinsichtlich ihrer Lautstruktur und Verschriftung. 
Deshalb sind auch für diesen Teilbereich die Kompetenzen im Hörverstehen und Sprechen von 
großer Bedeutung. 

Bei der Unterrichtsarbeit, die vor allem auf die notwendigen individuellen Schwerpunktbildungen 
eingehen soll, ist anzustreben, dass die Schüler 

 Strategien des Abschreibenlernens entwickeln, 

 einen gebräuchlichen, aber begrenzten Schreibwortschatz aufbauen und im Sinne des 
morphematischen Prinzips erweitern, 

 gleiche Formen zusammenstellen und Regeln erkennen und anwenden lernen, 

 allmählich eine geläufige Nachschlagetechnik erwerben. 

Sprachbetrachtung 
korrespondiert mit dem Teilbereich „Sprachbetrachtung“ des Deutschlehrplans 

Bei der Unterrichtsarbeit ist anzustreben, dass die Schüler nichtdeutscher Muttersprache Interesse 
am bewussten Umgang mit der Zweitsprache und am Vergleichen der Zweitsprache mit der 
eigenen Muttersprache entwickeln. 

Wiederholtes Betrachten und Vergleichen von anschaulich vorliegendem Sprachmaterial führen 
zunehmend zum Entdecken und Erfassen (in Teilbereichen auch Benennen) verschiedener 
sprachlicher Erscheinungen, z. B. dass Wörter anzeigen, ob sie etwa nur eine Person bzw. einen 
Gegenstand oder mehrere Personen oder Gegenstände meinen. An derartigen Beobachtungen 
kann erfahren werden, dass eine Änderung in der Wortbedeutung häufig auch einer veränderten 
Laut- und Schriftgestalt eines Wortes entspricht. 

Erste grundlegende Einsichten in die deutsche Sprache durch Betrachten, Vergleichen und 
Entdecken gewinnen 

 Vor allem im Zusammenhang mit dem Erstleseunterricht und womöglich im Vergleich mit der 
jeweiligen Muttersprache können viele sprachliche Erscheinungen erfasst werden, z. B. die 
Gliederung von Texten in Sätze, von Sätzen in Wörter und von Wörtern in Laute bzw. Buch-
staben. 

 Laute bzw. Buchstaben in verschiedene Positionen von Wörtern 

 Wörter und Wortgruppen in verschiedene Positionen von Sätzen (z. B. stehen Adjektive stets 
vor den Namenwörtern, die sie näher bestimmen; Verben an Satzanfängen leiten Frage- oder 
Aufforderungssätze ein), Zusammenstellen von Wörtern zum selben Stammwort: „Wort-
familien“ bilden 

Den Satz als Sinneinheit erfassen 

 Sätze bauen und umbauen 

 unvollständige Sätze erklären bzw. Lückensätze vervollständigen 

 Satzschlusszeichen sinngemäß anwenden: Punkt, Fragezeichen, Rufzeichen; Redezeichen 
(Anführungszeichen) intentionsgemäß anwenden 

Die wichtigsten Wortarten kennen lernen 

1. Zeitwörter: die wichtigsten sprachlichen Zeitformen einander gegenüberstellen 
2. Namenwort: Sammeln und Ordnen von Namen aus der Lebenswelt des Schülers (Namen von 

Menschen, Tieren, Pflanzen, Dingen), Suchen von Namenwörtern in Sätzen 
3. Artikel: Erfahren, dass den meisten Namenwörtern Artikel zugeordnet werden können 
4. persönliche Fürwörter: Namenwörter durch Fürwörter ersetzen 
5. Eigenschaftswörter: zu Namenwörtern inhaltlich passende Eigenschaften suchen 
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Sprachbezogene Begriffe 

Die Begriffe Wort, Satz, Text, Laut (langes/kurzes A, E usw.), Buchstabe (großer, kleiner Anfangs-
buchstabe), Schrift anhand von Beispielen verstehen (nicht definieren) und im Umgang mit 
Sprache anwenden 

1.1.5. Didaktische Grundsätze 

Schüler mit nichtdeutscher Muttersprache erwerben die Zweitsprache Deutsch im Rahmen der 
schulischen Gemeinschaft, darüber hinaus aber auch in vielen außerschulischen Lernsituationen. 
Im Regelfall kann davon ausgegangen werden, dass der Unterricht an ein vorhandenes Bedürfnis 
nach Kommunikation in der Zweitsprache und nach sozialer Integration in die Lerngemeinschaft 
anknüpfen kann. 

Der Erwerb sprachlicher Kompetenzen geschieht im engen Wechselbezug mit dem Erwerb von 
sozialen und sachlichen Kompetenzen. Deshalb ist auch die soziale Eingliederung der Kinder mit 
nichtdeutscher Muttersprache von Anfang an in den Klassenverband für ihren Lernerfolg von 
besonderer Bedeutung. 

Die Alltagskommunikation geschieht meistens teils in der Muttersprache des Kindes und teils in 
deutscher Umgangssprache oder in einer Mundart, weniger in deutscher Standardsprache. 

Der Erwerb von Begriffen setzt die Konfrontation mit Dingen und Sachverhalten voraus. Daher ist 
dem didaktischen Grundsatz der „Lebensbezogenheit und Anschaulichkeit“ in diesem Zusammen-
hang besondere Beachtung zu schenken. Lernorte außerhalb des Klassenzimmers bieten dem 
Spracherwerb besonders wirkungsvolle Impulse. 

Der Spracherwerb erfolgt möglichst unter Rückgriff auf bereits verfügbare Kenntnisse der Mutter-
sprache und auf eventuell vorhandene Kenntnisse der Zweitsprache. 

Der Spracherwerb geschieht im Wechselspiel von Global- und Detailverständnis. Bei der Sinn-
erschließung helfen vor allem der Handlungs- und der Sprachkontext (vor allem im schriftlichen 
Bereich unterstützen beigefügte Illustrationen), bei der Sinnvermittlung unter anderem nonverbale 
Elemente der Mimik und Gestik. 

Wesentliche Bedeutung für Fortschritte im Prozess des Spracherwerbs kommt der Fähigkeit und 
Bereitschaft zu, die eigenen Sprachäußerungen im Wechselspiel der Kommunikation zu 
reflektieren, zu vergleichen und zu korrigieren. Es ist Aufgabe des Unterrichts, diese Bereitschaft 
und Fähigkeit zu fördern und zu entwickeln. 

Wo es sich anbietet, soll der Bezug zur jeweiligen Muttersprache und Herkunftskultur des Kindes 
hergestellt werden (Vergleich von Sprachen und Kulturen). Dazu sind Kontakte, Kooperation und 
Absprachen, vor allem mit dem Lehrer für den muttersprachlichen Unterricht, aber auch mit den 
Eltern des Kindes, sehr hilfreich. Wenigstens gelegentlich sollte die Erarbeitung eines Themas in 
beiden Sprachen gleichzeitig erfolgen. 

Der Unterricht hat an die besondere Motivationslage dieser Schüler anzuknüpfen. Die anfänglich 
meist vorhandene Leistungsbereitschaft soll erhalten und womöglich noch gesteigert werden. 
Dadurch kann der Gefahr des Stehenbleibens und Verfestigens auf einem bestimmten Niveau der 
Zweitsprache begegnet werden. 

Kinder, die sich kaum auf Deutsch verständigen können, sollten keinesfalls zum Freischreiben 
angehalten werden. Gerade für sie müssen alle Formen eines lustbetonten Schreibens aufgespürt 
werden: z. B. Piktogramme gestalten, Zeichnungen beschriften, dem Lehrer einen Text ansagen 
und dann abschreiben, Brieferl schreiben, Plakate entwerfen. 

Die allgemeine Sprachkompetenz ist in jedem Unterrichtsgegenstand, nicht nur im Sprach-
unterricht, zu fördern: Jeder Unterricht ist auch als eine Sprachlernsituation aufzufassen. 

Darüber hinaus sind in jedem einzelnen Unterrichtsgegenstand die dort benötigte fachliche 
Terminologie sowie die fachlichen Sprach- und Handlungsstrukturen aufzubauen. Die Text-
orientiertheit des schulischen Sprachgebrauchs bedeutet eine spezifische Form der kognitiven 
Orientierung. 
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Die verschiedenen schriftlichen Texte sollen durch optische Gliederung, durch das Hervorheben 
von Leit(Schlüssel)wörtern und -begriffen u. a. in besonderer Weise aufbereitet werden. 

Die Texte sind durch das Kürzen von Sätzen, das Auflösen von Satzgefügen, eine gezielte Wort-
wahl, durch Konzentration auf das Wesentliche, Einfügen von Erklärungen und Beispielen in ver-
ständlicher Alltagssprache u. a. zu vereinfachen. 

Es sind besondere Hilfsmittel bereitzustellen bzw. einzusetzen und verschiedene Arbeitstechniken 
zu vermitteln. Den verschiedenen Lösungshilfen beim Rechtschreiben ist besondere Beachtung zu 
schenken: 

Nachschlagen in verschiedenartigen ein- und zweisprachigen Wörterbüchern und in Lexika, 
Erstellen und Gebrauchen von Wortlisten, Arbeit mit muttersprachlichen Paralleltexten uam. 

Die Korrekturen in sprachlicher und in sachlicher Hinsicht sind sehr behutsam, verständnis- und 
taktvoll vorzunehmen. 

Dort, wo es sachlich möglich und gerechtfertigt ist, wird das Erlernen der Sprache teilbereichs-
übergreifend bzw. integrativ erfolgen, gelegentlich auch unter Rückgriff auf die jeweilige Mutter-
sprache. Im Unterricht ist daher dem sprachkomparativen Prinzip sowie dem kontrastierenden 
Lernen (besonders im Bereich der Sprachbetrachtung) besondere Beachtung zu schenken. 
Soweit die Schüler ihre Muttersprache bereits schriftmäßig beherrschen, können sie die Besonder-
heit der deutschen Rechtschreibung, wo es sich anbietet, im kontrastierenden Vergleich erlernen. 

Für das erfolgreiche Unterrichten von Deutsch als Zweitsprache ist es nötig, dass sich der Lehrer 
darum bemüht, seine eigene Muttersprache unter dem Gesichtspunkt der Neuheit und Fremdheit 
zu betrachten. Mit diesem Versuch einer gewissen Distanznahme von etwas ihm sehr Nahem 
kann er die Schwierigkeiten, die Menschen nichtdeutscher Muttersprache beim Erlernen des 
Deutschen haben, wenigstens erahnen und ihnen didaktisch angemessen begegnen. 

Im Hinblick auf seine Rolle als entscheidendes Sprachvorbild ist es für Lehrer besonders wichtig, 
dass sie möglichst oft das einzelne Kind ansprechen, besonders deutlich artikulieren, ihr 
gewohntes Sprechtempo etwas verringern und das gesprochene Wort bei normaler Intonation und 
Rhythmisierung mimisch und gestisch unterstützen. 

Übungsreihen sollten im Regelfall in der Reihenfolge Hören – Verstehen – Sprechen – Lesen – 
Schreiben aufgebaut werden. 

Gleichlautende, aber in ihrer grammatischen (syntaktischen und morphologischen) Funktion unter-
schiedliche Formen sollten nicht gleichzeitig, sondern mit hinreichendem zeitlichem Abstand erar-
beitet werden. 

1.2. Lehrplanzusatz „Deutsch für Schülerinnen und Schüler mit anderen Erstsprachen als 

Deutsch“: Allgemeine Sonderschule (Grundstufe und Sekundarstufe I) 

BGBl. II Nr. 137/2008 in der geltenden Fassung  
http://www.cisonline.at/fileadmin/kategorien/BGBl_II__Nr_137_Anlage_C_1.pdf 

1.2.1. Allgemeine Bestimmungen  

Der Lehrplanzusatz „Deutsch für Schülerinnen und Schüler mit anderen Erstsprachen als 
Deutsch“ ist in Verbindung mit dem Lehrplan „Deutsch, Lesen, Schreiben“ bzw. „Deutsch, Lesen“ 
Grundlage für das Lehren und Lernen von Deutsch als Zweitsprache. 

Eine detaillierte Berücksichtigung der zum Teil sehr unterschiedlichen Vorkenntnisse der Schü-
lerinnen bzw. der Schüler mit anderen Erstsprachen als Deutsch kann nicht im Lehrplan, sondern 
nur auf der Ebene der klassenbezogenen Jahresplanung unter Berücksichtigung des jeweiligen 
lernorganisatorischen Modells erfolgen, das an der Schule verwirklicht wird. 

Der Lehrplanzusatz „Deutsch für Schülerinnen und Schüler mit anderen Erstsprachen als 
Deutsch“ ist nicht nach Schulstufen gegliedert. Er versteht sich als ein mehrjähriges Lernkonzept, 
das von Schülerinnen bzw. Schülern mit keinen oder mit nur geringen sprachlichen Vor-
kenntnissen in Deutsch jeweils vom Beginn an durchlaufen wird (unabhängig von der Schulstufe, 

http://www.cisonline.at/fileadmin/kategorien/BGBl_II__Nr_137_Anlage_C_1.pdf
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in die die Schülerin bzw. der Schüler eingestuft wird), das bei bestehenden Vorkenntnissen aber 
auch in Teilbereichen übersprungen werden kann. 

Der Lehrplanzusatz „Deutsch für Schülerinnen und Schüler mit anderen Erstsprachen als 
Deutsch“ ist im Wesentlichen als Differenzierungs- und Individualisierungshilfe für den Unterricht 
zu verstehen, der sich immer auch an den Lernzielen und Vermittlungsformen des allgemeinen 
Lehrplans für Deutsch orientiert. Dies ist schon allein deshalb erforderlich, weil Schülerinnen bzw. 
Schüler mit anderen Erstsprachen als Deutsch in vielen Fällen in einem mehr oder weniger 
großen Ausmaß am Unterricht in „Deutsch“ teilnehmen bzw. in diesen immer wieder einbezogen 
werden. Die unterrichtspraktische Verklammerung zwischen einzelnen Teilbereichen des 
Lehrplanes für Deutsch mit jenen des Lehrplanzusatzes wird mit zunehmender Lernzeit wachsen 
und zu fließenden Übergängen führen. 

1.2.2. Bemerkungen zur Stundentafel 

Grundstufe I und II 

 Für außerordentliche Schülerinnen und Schüler mit anderen Erstsprachen als Deutsch kann 

zum Erwerb der Unterrichtssprache ein besonderer Förderunterricht in Ausmaß von bis zu 

zwölf Wochenstunden angeboten werden. Dieser Förderunterricht kann sowohl parallel zum 
Unterricht in den Pflichtgegenständen bzw. verbindlichen Übungen als auch mit diesen gemein-
sam geführt werden. Sofern die Organisation des besonderen Förderunterrichts nur zusätzlich 
zum Unterricht in den Pflichtgegenständen möglich ist, ist durch Begrenzung des Förderunter-
richts oder durch entsprechende Kürzungen in anderen Unterrichtsgegenständen dafür Sorge 
zu tragen, dass eine zusätzliche zeitliche Belastung von höchstens drei Wochenstunden nicht 
überschritten wird. Bei Bedarf ist eine ganzjährige Führung dieses Förderunterrichts zulässig. 

 Für ordentliche Schülerinnen und Schüler mit anderen Erstsprachen als Deutsch kann (…) 

ein besonderer Förderunterricht im Ausmaß von bis zu fünf Wochenstunden angeboten 
werden. Dieser Förderunterricht kann sowohl parallel zum Unterricht in den Pflichtgegen-
ständen bzw. verbindlichen Übungen als auch mit diesen gemeinsam geführt werden. Bei 
Bedarf ist eine ganzjährige Führung dieses Förderunterrichts zulässig. Bei einer drei- bis fünf-
stündigen Führung dieses Unterrichts kann für die teilnehmenden Schülerinnen und Schüler 
eine Kürzung der Gesamtwochenstundenzahl in den Pflichtgegenständen bis zu drei Wochen-
stunden vorgesehen werden. 

Sekundarstufe I 

 Für außerordentliche Schülerinnen und Schüler mit anderen Erstsprachen als Deutsch kann 
zum Erwerb der Unterrichtssprache zusätzlich zum Förderunterrichtsangebot ein besonderer 

Förderunterricht im Ausmaß von bis zu zwölf Wochenstunden angeboten werden, der bei 
besonderen Lernproblemen bis auf achtzehn Wochenstunden erweitert werden kann. Dieser 
Förderunterricht kann sowohl parallel zum Unterricht in den Pflichtgegenständen als auch mit 
diesem gemeinsam geführt werden. Sofern die Organisation des besonderen Förderunterrichts 
nur zusätzlich zum Unterricht in den Pflichtgegenständen möglich ist, ist – allenfalls durch ent-
sprechende Kürzungen in anderen Unterrichtsgegenständen – dafür Sorge zu tragen, dass die 
zusätzliche Belastung höchstens sechs Wochenstunden beträgt. Bei Bedarf ist eine ganz-
jährige Führung dieses Förderunterrichts zulässig.  

 Für ordentliche Schülerinnen und Schüler mit anderen Erstsprachen als Deutsch kann 

zusätzlich zum Förderunterrichtsangebot ein besonderer Förderunterricht im Ausmaß von bis 

zu sechs Wochenstunden angeboten werden. Dieser Förderunterricht kann sowohl parallel 
zum Unterricht in den Pflichtgegenständen als auch mit diesem gemeinsam geführt werden. 
Bei Bedarf ist eine ganzjährige Führung dieses Förderunterrichts zulässig. Sofern dieser Unter-
richt mehr als zwei Wochenstunden umfasst, kann für die teilnehmenden Schülerinnen und 
Schüler die Gesamtwochenstundenzahl der Pflichtgegenstände um bis zu drei Wochenstunden 
gekürzt werden.  
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1.2.3. Bildungs- und Lehraufgabe  

Der Erwerb einer weiteren Sprache durch Schülerinnen und Schüler mit anderen Erstsprachen als 
Deutsch ist Teil von vielfältigen interkulturellen Lernvorgängen, die sich als ein Mit- und Von-
einanderlernen von Menschen verschiedener Herkunftskulturen auffassen lassen und sich auf 
jeden Kulturbereich beziehen können. Beim interkulturellen Lernen geht es vor allem darum, die 
spezifischen Lebensbedingungen dieser Schülerinnen und Schüler erwachsenden Probleme zu 
berücksichtigen sowie die Bereitschaft und Fähigkeit zu entwickeln, Aspekte der eigenen Kultur 
darzustellen, das Anderssein des jeweiligen anderen wahrzunehmen, zu verstehen und sich damit 
kritisch auseinanderzusetzen. In der Schule soll interkulturelles Lernen als Chance für eine inhalt-
liche und soziale Bereicherung aller Schülerinnen und Schüler zur Vorbereitung auf ein Leben in 
einer multikulturellen Weltgemeinschaft erfahren und genützt werden. 

Der Deutschunterricht muss Schülerinnen und Schüler im Anschluss an die Lern- und Lebens-
erfahrungen ihrer sprachlichen und kulturellen Sozialisation so fördern, dass damit eine grund-
legende Voraussetzung für deren schulische und gesellschaftliche Integration geschaffen wird. 

Die zuerst erworbene Sprache ist in hohem Maß Grundlage für den Erwerb einer Zweitsprache, 
daher soll die Muttersprache beim Zweitspracherwerb nach Möglichkeit berücksichtigt werden. 

Die Einbindung des Zweitsprachenerwerbs in das interkulturelle Lernen soll kooperatives Von- und 
Miteinanderlernen aller Schülerinnen und Schüler ermöglichen. 

Schwerpunkte sind: 

 Freude an der Zweitsprache zu gewinnen 

 die deutsche Standardsprache nach und nach besser verstehen zu können 

 sich differenziert in deutscher Standardsprache verständigen und am Unterricht beteiligen zu 
können 

 Texte als eigenständige und lebensbedeutsame Formen der Verarbeitung von Sprache 
verstehen, lesen, schreiben und verfassen zu können 

 Arbeits- und Lerntechniken kennen zu lernen, die den Erwerb der Zweitsprache unterstützen 

1.2.4. Didaktische Grundsätze 

Unterricht ist immer auch als eine Sprachlernsituation aufzufassen. Der Erwerb sprachlicher 
Kompetenzen erfolgt immer im sozialen Kontext. 

Es ist festzustellen, in welcher Muttersprache und in welcher Schriftart die Schülerinnen und 
Schüler bereits alphabetisiert wurden. 

Bei der Einschätzung der individuellen Lernfähigkeit sind Motivation, vorhandene Möglichkeiten 
und tatsächliche Ausdrucksfähigkeit zu berücksichtigen. 

Ungesteuerter Spracherwerb hat im Unterricht große Bedeutung. Ausgehend von kommunikativen 
Realsituationen ist eine kontinuierliche Reflexion und sensible Korrektur anzustreben. Der Sprach-
erwerb erfolgt möglichst unter Rückgriff auf bereits verfügbare Kenntnisse der Muttersprache und 
auf eventuell vorhandene Kenntnisse der Zweitsprache. 

Der Spracherwerb geschieht im Wechselspiel von Global- und Detailverständnis. Bei der 
Sinnerschließung helfen vor allem der Handlungs- und der Sprachkontext (vor allem im 
schriftlichen Bereich unterstützen beigefügte Illustration), bei der Sinnvermittlung unter anderem 
nonverbalen Elemente der Mimik und Gestik. 

Wesentliche Bedeutung für Fortschritte im Prozess des Spracherwerbes kommt der Fähigkeit und 
Bereitschaft zu, die eigenen Sprachäußerungen im Wechselspiel der Kommunikation zu 
reflektieren, zu vergleichen und zu korrigieren. Es ist Aufgabe des Unterrichts, diese Bereitschaft 
und Fähigkeit zu fördern und zu entwickeln. 

Wo es sich anbietet, soll der Bezug zur jeweiligen Muttersprache und Herkunftskultur der 
Schülerin bzw. des Schülers hergestellt werden (Vergleich von Sprachen und Kulturen). Dazu sind 
Kontakte, Kooperationen und Absprachen, vor allem mit der Lehrerin / dem Lehrer für den 
muttersprachlichen Unterricht, aber auch mit den Erziehungsberechtigten sehr hilfreich. 
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Wenigstens gelegentlich sollte die Erarbeitung eines Themas in beiden Sprachen gleichzeitig 
erfolgen. 

Der Unterricht hat an die besondere Motivationslage der Schülerinnen und Schüler anzuknüpfen. 
Die anfänglich meist vorhandene Leistungsbereitschaft soll erhalten und womöglich noch 
gesteigert werden. Dadurch kann der Gefahr des Stehenbleibens und Verfestigens auf einem 
bestimmten Niveau der Zweitsprache begegnet werden. 

Schülerinnen und Schüler, die sich kaum auf Deutsch verständigen können, sollten keinesfalls 
zum Freischreiben angehalten werden. Gerade für sie müssen alle Formen eines lustbetonten 
Schreibens aufgespürt werden: z. B. Piktogramme gestalten, Zeichnungen beschriften. Die allge-
meine Sprachkompetenz ist in jedem Unterrichtsgegenstand, nicht nur im Sprachunterricht, zu 
fördern: Jeder Unterricht ist auch als eine Sprachlernsituation aufzufassen. 

Es sind besondere Hilfsmittel bereitzustellen bzw. einzusetzen und verschiedene Arbeitstechniken 
zu vermitteln. Den verschiedenen Lösungshilfen beim Rechtschreiben ist besondere Beachtung zu 
schenken: 

Nachschlagen in verschiedenartigen ein- und zweisprachigen Wörterbüchern und in Lexika, 
Erstellen und Gebrauchen von Wortlisten, Arbeit mit muttersprachlichen Paralleltexten uam. 

Die Korrekturen in sprachlicher und in sachlicher Hinsicht sind sehr behutsam, verständnis- und 
taktvoll vorzunehmen. 

Das Hörverstehen stellt im Zweitsprachenunterricht eine wesentliche Voraussetzung für erfolg-
reiche Kommunikation dar. Die Schulung der mündlichen Ausdrucksfähigkeit einschließlich der 
richtigen Aussprache und Intonation soll einen Schwerpunkt im Unterricht von Deutsch als Zweit-
sprache bilden. 

Hörverstehen ist vor dem Sprechen und Leseverstehen vor dem Schreiben zu vermitteln. Grund-
sätzlich ist nichts zu schreiben, was nicht durch vorangegangene Sprechübungen abgesichert ist. 

Eigenständiger Spracherwerb ist durch selbstständiges Lesen anzustreben. 

Die Schulung der mündlichen Ausdrucksfähigkeit soll einen Schwerpunkt in diesem Unter-
richtsgegenstand bilden. Der Sprachunterricht ist dabei als Prozess zu verstehen, in dessen 
Verlauf die Schülerinnen und Schüler möglichst befähigt werden, sprachliche Mittel selbstständig 
einzusetzen und bestimmte Sprachnormen einzuhalten. 

1.2.5. Lehrstoff 

Unabhängig von den einzelnen Teilbereichen sollen sich sprachliche Lernsituationen auf folgende 
Lebens- bzw. Handlungsbereiche beziehen, wobei die einzelnen Themen immer die kulturellen 
und soziokulturellen Aspekte aller in der Klasse vertretenen Kulturen (Herkunftskultur, Migranten-
kultur und Kultur des Gastlandes) umfassen. 

Beispielsweise: 

 die eigene Person und die Familie: eigene Lebensumstände, Erfahrungen, Interesse, 
Bedürfnisse, Wünsche, Gefühle, usw. 

 die Schule: Mitschülerinnen und Mitschüler, Mitgestalten des Klassen- und Schullebens, usw. 

 die Freizeit: Freundinnen und Freunde, Hobbys, Reisen, usw. 

 die Öffentlichkeit, Straßenverkehr, Einkaufen, Berufs- und Arbeitswelt, usw. 

 Lebensformen und Lebensgewohnheiten: Rollenverhalten, Sitten und Bräuche, Feste, Wertvor-
stellungen, usw. 

Hören und Sprechen  

Beispielsweise: 

 fonetische Übungen: Laute und Lautgruppen in ihren Eigenschaften wahrnehmen, unter-
scheiden und bilden 

 bedeutungsunterscheidende Lautveränderung in Wörtern beachten 
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 den Sinn einfacher sprachlicher Äußerungen aus dem Sprechkontext, Gestik und Mimik, 
Intonation und Sprachrhythmus erfassen 

 Texte verstehen und angemessen reagieren 

 die richtige Übereinstimmung entsprechender Wörter im Satzzusammenhang beachten, üben 
und anwenden 

 die Bedeutung eines Wortes aus der Sprachhandlungssituation erschließen 

 Wortbedeutungen abklären 

 in Sprachhandlungssituationen des Alltags und in Rollenspielen einen passiven Verstehens- 
und einen aktiven Sprechwortschatz erwerben und kontinuierlich erweitern und differenzieren 

 den zur Bewältigung der verschiedenen Unterrichtsaufgaben benötigten Fachwortschatz für 
das Verstehen wie für das Sprechen kontinuierlich aufbauen 

Lesen und Schreiben  

Beispielsweise: 

 die richtige Übereinstimmung entsprechender Wörter im Satzzusammenhang beachten, üben 
und anwenden 

 Wortbedeutungen abklären 

 Formen lustbetonten Schreibens anwenden 

 durch Schreiben in Sinnzusammenhängen den aktiven Wortschatz erweitern 

 Strategien des Abschreibenlernens entwickeln 

 gleiche Formen zusammenstellen und Regeln erkennen und anwenden lernen 

Umgang mit Texten 

Beispielsweise: 

 die Bedeutung eines Wortes aus dem Text und dem Satzzusammenhang erschließen 

 Texte verstehen und angemessen reagieren 

 eine geläufige Nachschlagetechnik erwerben 

Gestalten und Durchschauen der Sprache 

Beispielsweise: 

 grundlegende Einsichten in die deutsche Sprache durch Betrachten, Vergleichen und 
Entdecken gewinnen 

 den Satz als Sinneinheit erfassen 

 Stellung des Prädikats 

 Umkehrung der Subjekt-Prädikat-Folge 

 Mehrzahlbildungen 

 Anwenden der Fälle 

 Verwendung der Artikel in Verbindung mit dem Substantiv 

 attributiver, prädikativer, adverbialer Gebrauch des Eigenschaftswortes 

 Verwendung der Personalformen des Verbs in Verbindung mit dem persönlichen Fürwort 

 die gebräuchlichsten Strukturwörter in Satzzusammenhängen verstehen und anwenden 

 nach Möglichkeit auch Strukturvergleiche mit der Muttersprache erarbeiten 

1.3. Besondere didaktische Grundsätze, wenn Deutsch Zweitsprache ist:  

Sekundarstufe I (Hauptschule, Volksschuloberstufe, Neue Mittelschule, AHS-

Unterstufe)               

BGBl. II Nr. 134/2000 in der geltenden Fassung für Hauptschulen (Volksschuloberstufe) 
https://www.bmb.gv.at/schulen/unterricht/lp/hs22_886.pdf?4dzgm2 

BGBl. II Nr. 185/2012 in der geltenden Fassung für Neue Mittelschulen  
https://www.bmb.gv.at/schulen/recht/erk/bgbla_2012_ii_185_anl1_22513.pdf?4dzi3h 

BGBl. II Nr. 133/2000 in der geltenden Fassung für die AHS-Unterstufe  
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=100
08568 

https://www.bmb.gv.at/schulen/unterricht/lp/hs22_886.pdf?4dzgm2
https://www.bmb.gv.at/schulen/recht/erk/bgbla_2012_ii_185_anl1_22513.pdf?4dzi3h
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=10008568
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=10008568
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1.3.1. Auszug aus dem Fachlehrplan für Deutsch 

Bildungs- und Lehraufgabe  

Der Deutschunterricht muss Schülerinnen und Schüler, für die Deutsch Zweit- (Dritt- oder Viert-) 
Sprache ist, im Anschluss an die Lern- und Lebenserfahrungen ihrer sprachlichen und kulturellen 
Sozialisation so fördern, dass damit eine grundlegende Voraussetzung für deren schulische und 
gesellschaftliche Integration geschaffen wird. 

Die zuerst erworbene Sprache ist in hohem Maß Grundlage für den Erwerb einer Zweitsprache. 
Daher soll die Muttersprache beim Zweitspracherwerb nach Möglichkeit berücksichtigt werden. 

Beiträge zu den Bildungsbereichen 

Sprache und Kommunikation 

Der Deutschunterricht soll beitragen, die Schülerinnen und Schüler zu befähigen, ihre kognitiven, 
emotionalen und kreativen Möglichkeiten zu nutzen und zu erweitern. Der kritische Umgang mit 
und die konstruktive Nutzung von Medien ist eine wichtige Aufgabe. Die sprachliche und kulturelle 
Vielfalt in der Gesellschaft soll als bereichernd erfahren werden. 

Didaktische Grundsätze 

Besondere Maßnahmen zur Differenzierung sind vor allem notwendig, wenn der Deutschunterricht 
Zweitsprache-Unterricht ist (siehe Besondere didaktische Grundsätze, wenn Deutsch Zweit-
sprache ist).  

1.3.2. Besondere didaktische Grundsätze, wenn Deutsch Zweitsprache ist  

Diese Grundsätze gelten als Leitlinien für den regulären Deutschunterricht sowie für den Förder-
unterricht für Schülerinnen und Schüler mit einer anderen Muttersprache als Deutsch. 

Bei der Einschätzung der individuellen Lernfähigkeit von Schülerinnen und Schülern mit einer 
anderen Muttersprache ist immer ein Missverhältnis zwischen vorhandenen Möglichkeiten und tat-
sächlicher Ausdrucksfähigkeit zu berücksichtigen. Als Zugang zu kommunikativen Realsituationen 
sowie als Möglichkeit einer kontinuierlichen Reflexion und behutsamen Fehlerkorrektur kommt der 
Hereinnahme von ungesteuertem Spracherwerb in den Unterricht große Bedeutung zu. 

Im Unterricht sind die rezeptiven Fertigkeiten (Hörverstehen und Leseverstehen) vor den ent-
sprechenden produktiven Fertigkeiten (Sprechen und Schreiben) zu vermitteln, d. h. das Hörver-
stehen vor dem Sprechen und das Leseverstehen vor dem Schreiben. 

Hörverstehen 

Das Hörverstehen stellt im Zweitsprachenunterricht eine wesentliche Voraussetzung für erfolg-
reiche Kommunikation dar. Hörübungen sollen das Verstehen anbahnen und schulen: das Global-
verständnis (die allgemeine Sinnerfassung) und das Detailverständnis (das Erfassen bestimmter 
Einzelheiten). Hören soll dabei kein passiver Vorgang sein, sondern eingebunden werden in 
kommunikative Situationen, die es den Schülerinnen und Schülern ermöglichen, verbal oder non-
verbal zu reagieren. 

Die Entwicklung des rezeptiven Wortschatzes soll vor allem durch sinnerfassendes Hören (und 
Lesen) erfolgen. Hörverstehensübungen müssen auch für die Laut- und Ausspracheschulung 
eingesetzt werden. Übungen dieser Art sollen ihr Textmaterial größeren Sinnzusammenhängen 
entnehmen.  

Sprechen 

Die Schulung der mündlichen Ausdrucksfähigkeit (einschließlich der richtigen Aussprache und 
Intonation) soll einen Schwerpunkt im Unterricht von Deutsch als Zweitsprache bilden. 

Der Spracherwerb ist dabei als Prozess zu verstehen, in dessen Verlauf die Schülerinnen und 
Schüler befähigt werden, sprachliche Mittel selbstständig einzusetzen und bestimmte Sprach-
normen einzuhalten. 
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Aussprache und Intonation sollen der deutschen Standardsprache möglichst nahe kommen. 
Neben der Lautsicherheit ist ein in Rhythmus, Melodieführung und Sprechtempo möglichst natür-
licher Sprechton anzustreben. Auf den engen Zusammenhang mit dem Hörverstehen ist zu 
achten. 

Lesen und Leseverstehen 

Beim Zweitspracherwerb kommen dem Lesen folgende Aufgaben zu: 

 Das laute Lesen soll die Entsprechung von Schriftsymbolen und den dazu gehörigen Lauten 
automatisieren, Aussprache, Intonation und Sprachrhythmus sowie die Lesefertigkeit festigen. 

 Das stille Lesen soll der Sinnerfassung von Texten (mit unbekannten Elementen) und der Wort-
schatzerweiterung dienen. 

Das selbstständige Lesen als Mittel zum eigenständigen Spracherwerb ist besonders zu fördern. 

Schreiben 

Das Schreiben hat im Unterricht Deutsch als Zweitsprache zunächst nur lernunterstützende 
Funktion. Es ist erst allmählich zu einer eigenständigen Fertigkeit zu entwickeln und muss zu 
wachsender Sicherheit führen und die Bereitschaft wecken, unterschiedliche Schreibformen 
reproduktiv und produktiv zu gebrauchen. 

Rechtschreiben 

Von Anfang an sollte danach getrachtet werden, dass der Prozess des Schreibens aktiv vollzogen 
wird, d. h. er sollte vom Sensorischen zum Kognitiven und zum Motorischen führen (Hinschauen/ 
Hören/Merken/Aufschreiben). 

Spezifische Schwierigkeiten beim Erwerb der deutschen Rechtschreibung ergeben sich vor allem 
aus Unterschieden zu den Muttersprachen der Schüler und Schülerinnen, besonders bei: 

 Laut-Buchstaben-Entsprechungen, 

 Abgrenzung von Wörtern, 

 Wortzusammensetzungen, 

 Groß- und Kleinschreibung, 

 Satzzeichen. 

Kontrastive Vergleiche (Muttersprache und Deutsch) können Problembereiche deutlich machen 
und Fehlschreibungen verhindern. 

Auf die unterschiedlichen Lernvoraussetzungen der Schülerinnen und Schüler und auf Schwierig-
keiten, die sich aus den Unterschieden zu ihrer jeweiligen Muttersprache ergeben, ist durch 
geeignete Individualisierungsmaßnahmen einzugehen. 

Für die Arbeit mit österreichischen und zweisprachigen Wörterbüchern sollen Nachschlage-
techniken erlernt werden. 

Grundkenntnisse aus der Sprachbetrachtung unterstützen das Verständnis für die Recht-
schreibung und sollen daher im Rechtschreibunterricht angewendet werden. 

Sprachbetrachtung 

Grundsätzlich ist zwischen Erkennungsgrammatik für den muttersprachlichen Unterricht und 
Erzeugungsgrammatik für den Zweit- und/oder Fremdsprachunterricht zu unterscheiden: 

Erlernt man eine Sprache als Zweitsprache, bedient man sich der Erzeugungsgrammatik, die das 
bestehende Regelsystem einer Sprache als gegeben annimmt. Dafür bieten Satzmuster oder 
nach kommunikativem Bedarf erworbene Teile der Formenlehre rasch die Möglichkeit, mit relativ 
einfachen Strukturen sprachrichtig zu kommunizieren. 

Erst nach Erarbeitung, Reflexion und Einsicht in die Funktion grammatischer Phänomene können 
diese im Bedarfsfall auch benannt werden. Dabei ist zu bedenken, dass viele Funktionen 
grammatischer Phänomene des Deutschen in den verschiedenen Muttersprachen der betroffenen 
Schülerinnen und Schüler oft keine direkte Entsprechung haben (z. B. die Funktion des Artikels). 
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Bei der Einschätzung der tatsächlichen Leistungsfähigkeit der Schülerinnen und Schüler ist zu 
berücksichtigen, dass diese nur einen kleinen Ausschnitt ihrer tatsächlichen Erfahrungs- und 
Erlebniswelt in der für sie fremden Sprache wiedergeben können. Schularbeiten sind so zu 
erstellen, dass sie dem individuellen Sprachstand der Schülerinnen und Schüler entsprechen. Die 
Verwendung von zweisprachigen Wörterbüchern ist zu ermöglichen. 

Ergänzung für die Hauptschule: Mangelnde Sprachkompetenz in der Zweitsprache Deutsch 
legitimiert nicht eine Zuweisung in die niedrigste Leistungsgruppe. Vor allem in Sprechen, Lesen 
und Schreiben erwerben Schülerinnen und Schüler mit einer anderen Herkunftssprache im 
gemeinsamen Unterricht mit Schülern und Schülerinnen der höchsten Leistungsgruppe eine hohe 
Sprachkompetenz in Deutsch – vor allem aus der Sicht der sozialen Funktion des Sprachlernens.  

Ergänzung für die Neue Mittelschule: Mangelnde Sprachkompetenz in der Zweitsprache 
Deutsch legitimiert nicht, dass nur nach der grundlegenden Allgemeinbildung unterrichtet wird. Ziel 
ist es, zur vertieften Allgemeinbildung zu führen.  

Diese Ergänzungen sind sinngemäß auf die Volksschuloberstufe und die Polytechnische Schule 
anzuwenden.  

1.3.3. Bemerkungen zur Stundentafel 

NMS: https://www.bmb.gv.at/schulen/recht/erk/bgbla_2012_ii_185_anl1_22513.pdf?4dzi3h 

 Für außerordentliche Schülerinnen und Schüler mit einer anderen Erstsprache als Deutsch 
kann zum Erwerb der Unterrichtssprache zusätzlich zum Förderunterrichtsangebot ein 

besonderer Förderunterricht im Ausmaß von bis zu zwölf Wochenstunden angeboten 
werden, der bei besonderen Lernproblemen bis auf achtzehn Wochenstunden erweitert werden 
kann. Dieser Förderunterricht kann sowohl parallel zum Unterricht in den Pflichtgegenständen 
als auch mit diesem gemeinsam geführt werden. Sofern die Organisation des besonderen 
Förderunterrichts nur zusätzlich zum Unterricht in den Pflichtgegenständen möglich ist, ist – 
allenfalls durch entsprechende Kürzungen in anderen Unterrichtsgegenständen – dafür Sorge 
zu tragen, dass die zusätzliche Belastung höchstens sechs Wochenstunden beträgt. Bei Bedarf 
ist eine ganzjährige Führung dieses Förderunterrichts zulässig.  

 Für ordentliche Schülerinnen und Schüler mit einer anderen Erstsprache als Deutsch kann 

zusätzlich zum Förderunterrichtsangebot ein besonderer Förderunterricht im Ausmaß von bis 

zu sechs Wochenstunden angeboten werden. Dieser Förderunterricht kann sowohl parallel 
zum Unterricht in den Pflichtgegenständen als auch mit diesem gemeinsam geführt werden. 
Bei Bedarf ist eine ganzjährige Führung dieses Förderunterrichts zulässig. Sofern dieser Unter-
richt mehr als zwei Wochenstunden umfasst, kann für die teilnehmenden Schülerinnen und 
Schüler die Gesamtwochenstundenzahl der Pflichtgegenstände um bis zu drei Wochenstunden 
gekürzt werden.  

 

1.4. Lehrplanzusatz „Deutsch für Schüler/innen mit nichtdeutscher Muttersprache“: 

Polytechnische Schule 

BGBl. II Nr. 236/1997 in der geltenden Fassung  
https://www.schule.at/fileadmin/DAM/Gegenstandsportale/Polytechnische_Schule/Dateien/PTSLe
hrplan-2012.pdf 

Anlage 1 zur Verordnung über die Lehrpläne der Hauptschulen, BGBl. II Nr. 134/2000, in der 
jeweils geltenden Fassung (Lehrplan der Hauptschule) findet unter besonderer Berücksichtigung 
der vorausgegangenen schulischen Lernerfahrungen sowie unter Einbeziehung einer für die 
künftige berufliche Tätigkeit erforderlichen grundlegenden fachsprachlichen Schwerpunktsetzung 
Anwendung.  

Der Lehrplanzusatz „Deutsch für Schüler/innen mit nichtdeutscher Muttersprache“ ist in Ver-
bindung mit dem Lehrplan für den Unterrichtsgegenstand „Deutsch“ an der Polytechnischen 
Schule als Grundlage für das Lehren und Lernen von Deutsch als Zweitsprache im Rahmen des 
interkulturellen Lernens auf der Zielebene („Bildungs- und Lehraufgabe“), auf der Stoffebene und 
auf der methodisch-medialen Ebene („Didaktische Grundsätze“) zu verstehen.  

https://www.bmb.gv.at/schulen/recht/erk/bgbla_2012_ii_185_anl1_22513.pdf?4dzi3h
https://www.schule.at/fileadmin/DAM/Gegenstandsportale/Polytechnische_Schule/Dateien/PTSLehrplan-2012.pdf
https://www.schule.at/fileadmin/DAM/Gegenstandsportale/Polytechnische_Schule/Dateien/PTSLehrplan-2012.pdf
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Der Lehrplanzusatz „Deutsch für Schüler/innen mit nichtdeutscher Muttersprache“ ist im 
Wesentlichen als Differenzierungshilfe für einen Unterricht zu verstehen, der sich immer auch an 
den Lernzielen und Vermittlungsformen des allgemeinen Lehrplans für Deutsch an der Poly-
technischen Schule orientiert.  

Eine Berücksichtigung der zum Teil sehr unterschiedlichen Vorkenntnisse der Schüler/innen in der 
Zweitsprache Deutsch soll auf der Ebene der jeweiligen Unterrichtsplanung unter Berück-
sichtigung des jeweiligen lernorganisatorischen Modells, das an der Schule verwirklicht wird, 
erfolgen. 

Dies ist schon allein deshalb erforderlich, weil Schülerinnen und Schüler mit nichtdeutscher 
Muttersprache in vielen Fällen in einem mehr oder weniger großen Ausmaß am Unterricht des 
Pflichtgegenstandes „Deutsch“ teilnehmen bzw. in diesen immer wieder integriert werden. Die 
unterrichtspraktische Verklammerung zwischen einzelnen Teilbereichen des Lehrplans für 
Deutsch mit jenen des Lehrplanzusatzes wird mit zunehmender Lernzeit wachsen und schließlich 
fließend ineinander übergehen. 

Bemerkungen zur Stundentafel  

 Für außerordentliche Schüler/innen mit nichtdeutscher Muttersprache kann zum Erwerb der 

Unterrichtssprache ein besonderer Förderunterricht im Ausmaß von bis zu zwölf Wochen-

stunden angeboten werden. Dieser Förderunterricht kann sowohl parallel zum Unterricht in 
den Pflichtgegenständen als auch mit diesem gemeinsam geführt werden. Sofern die 
Organisation des besonderen Förderunterrichts nur zusätzlich zum Unterricht in den Pflicht-
gegenständen möglich ist, ist durch Begrenzung des Förderunterrichts oder durch ent-
sprechende Kürzungen in anderen Unterrichtsgegenständen  dafür Sorge zu tragen, dass die 
zusätzliche zeitliche Belastung von höchstens sechs Wochenstunden nicht überschritten wird. 
Bei Bedarf ist eine ganzjährige Führung dieses Förderunterrichts zulässig.  

 Für ordentliche Schüler/innen mit nichtdeutscher Muttersprache kann bei Bedarf abweichend 

vom Förderunterricht  ein besonderer Förderunterricht im Ausmaß von bis zu sechs Wochen-

stunden angeboten werden. Dieser Förderunterricht kann sowohl parallel zum Unterricht in 
den Pflichtgegenständen als auch mit diesem gemeinsam geführt werden. Bei Bedarf ist eine 
ganzjährige Führung dieses Förderunterrichts zulässig. Bei einer drei- bis sechsstündigen 
Führung dieses Unterrichts kann für die teilnehmenden Schüler/innen eine Kürzung der 
Gesamtwochenstundenzahl in den Pflichtgegenständen bis zu drei Wochenstunden vorge-
sehen werden. 

 

1.5. Unverbindliche Übung „Deutsch als Zweitsprache“: AHS-Oberstufe 

BGBl. II Nr. 219/2016 (tritt erst 2017/18 bzw. 2018/19 in Kraft, vgl. Vorbemerkung)  

1.5.1. Bildungs- und Lehraufgabe  

Sprachkompetenz in der Unterrichtssprache Deutsch ist die Basis für Lehr- und Lernprozesse in 
allen Fächern und für eine Kommunikations-, Handlungs- und Reflexionskompetenz, die eine 
erfüllte und verantwortungsvolle Teilnahme am schulischen, beruflichen und gesellschaftlichen 
Leben ermöglicht. Der Unterricht in Deutsch als Zweitsprache hat die Aufgabe, die Deutsch-
kompetenz der Schülerinnen und Schüler mit anderen Erstsprachen als Deutsch zu vertiefen. Er 
ist damit in erster Linie als ein unterstützendes Sprachtraining in Deutsch zu verstehen, das die 
Schülerinnen und Schüler dabei unterstützt, die für ihr schulisches Fortkommen und die 
persönliche Entwicklung notwendigen sprachlichen Kompetenzen in der Unterrichtssprache zu 
erwerben und zu festigen. 

Didaktische Grundsätze  

Ziel des Deutsch-als-Zweitsprache-Unterrichts ist der unterstützende Aufbau der im Pflichtgegen-
stand Deutsch angestrebten Kompetenzen im mündlichen und schriftlichen Bereich. Der Deutsch-
als-Zweitsprache-Unterricht orientiert sich daher an den didaktischen Grundsätzen des Deutsch-
unterrichts. Der Schwerpunkt liegt auf jenen sprachlichen Kompetenzen, die die Schülerinnen und 
Schüler dazu befähigen, die sprachlichen Anforderungen in allen Unterrichtsfächern zu bewältigen 
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und die ihnen einen kompetenten Umgang mit der deutschen Sprache in- und außerhalb der 
Schule ermöglichen. 

Neben den didaktischen Grundsätzen des Pflichtgegenstandes Deutsch sind im Unterricht für 
Deutsch als Zweitsprache folgende Grundsätze zu beachten: 

Der Grundsatz des Deutschunterrichts „Lernen mit und über Sprache in einer mehrsprachigen 
Gesellschaft“ hat im Deutsch-als-Zweitsprache-Unterricht besondere Bedeutung. Die Schülerinnen 
und Schüler bewegen sich in einer Welt sprachlicher Vielfalt und brauchen Orientierungswissen 
und Reflexionsfähigkeit über Sprachen. Daher sind unterschiedliche Vorkenntnisse und 
Sprachlernerfahrungen der Schülerinnen und Schüler in den Deutsch-als-Zweitsprache-Unterricht 
mit einzubeziehen. Die sprachliche Heterogenität in der Lerngruppe bedeutet, dass durch 
Individualisierungsmaßnahmen auf unterschiedliche Lernvoraussetzungen reagiert werden muss. 
Schwierigkeiten im Deutscherwerb sind vor dem Hintergrund der jeweiligen Erstsprachen zu 
sehen. 

Ausgangspunkt für die Förderung im Rahmen von Deutsch als Zweitsprache ist der Einsatz von 
pädagogischer Diagnostik. 

Besonderes Augenmerk ist auf die Vermittlung von aktiven Sprachlernstrategien, insbesondere 
Lesestrategien, zu legen. Dazu gehört auch die Reflexion über den eigenen Sprachlernprozess 
und der kompetente Umgang mit Medien. 

Bei der Einschätzung der Leistungsfähigkeit ist zu berücksichtigen, dass Sprachaneignungs-
prozesse durch ein Missverhältnis zwischen vorhandenen Möglichkeiten und tatsächlicher 
Ausdrucksfähigkeit gekennzeichnet sind und die Schülerinnen und Schüler womöglich nur einen 
Teil ihrer tatsächlichen Erlebnis- und Erfahrungswelt in der Zweitsprache mitteilen können. 

Ein Schwerpunkt liegt auf der Textkompetenz als rezeptiver und produktiver Fertigkeit. Der 
Förderung der normativen Sprachrichtigkeit kommt besondere Bedeutung zu. 

Besonderes Augenmerk ist auf die Förderung der normativen Sprachrichtigkeit zu legen. 
Grammatikwissen unterstützt die Textkompetenz und fördert die Orientierung in den Systemen 
anderer Sprachen sowie die Analyse sprachlicher Erscheinungen in verschiedenen Sprachen. 

Fehler sind ein wichtiges Element im Sprachlernprozess und erfordern eine lernerzentrierte 
Reflexion und behutsame Korrektur. 

Lehrstoff 

5. Klasse: 1. und 2. Semester  

Die Schülerinnen und Schüler trainieren und vertiefen ihre Kompetenzen in den Bereichen 
„Mündliche Kompetenz“, „Schriftliche Kompetenz“ und „Textkompetenz“: 

Mündliche Kompetenz 

Hörverständnis: monologischen und dialogischen Redebeiträgen folgen können, dabei Inhalts- 
und Beziehungsebene unterscheiden 

Sprechsituationen und Sprechanlässe: an verschiedenen Kommunikationssituationen teil-
nehmen; auf die Angemessenheit des sprachlichen Ausdrucks achten; Mittel der Gedächtnis-
unterstützung anwenden; Präsentationsformen kennenlernen und anwenden 

Kommunikatives Verhalten: Faktoren kommunikativer Prozesse verstehen und aktiv mitge-
stalten; Rollen innerhalb verschiedener Kommunikationsprozesse erkennen und anwenden; 
Anlass und Intention beachten 

Schriftliche Kompetenz 

Schreibhaltungen und Textsorten: unterschiedliche Schreibhaltungen entwickeln; Textsorten 
aus dem privaten, öffentlichen, journalistischen Leben verfassen, insbesondere Zusammen-
fassung, Leserbrief, Erörterung 
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Schreiben für sich: durch spielerisch-schöpferisches, kreatives Schreiben die eigene Identität 
entwickeln; Schreiben als Instrument der Wissensaneignung einsetzen; lernprozessunterstützende 
Textsorten verfassen, auch über Wege der digitalen Medien 

Schreiben für andere: unterschiedliche situative Kontexte beachten: Voraussetzungen und 
Erwartungen von Leserinnen und Lesern berücksichtigen, um verständlich zu schreiben, um zu 
überzeugen und zu unterhalten 

Schreibprozess 

- Planen: verschiedene Techniken der Ideensammlung kennen und gezielt anwenden; Text-
aufbau erarbeiten; Zeit einteilen 

- Formulieren: ein der Kommunikationssituation entsprechendes Format wählen und ange-
messene Sprach- und Schreibnormen einhalten 

- Überarbeiten: eigene Texte optimieren und dabei Schreibhaltung, Textsorte, Leser-
erwartungen, Verständlichkeit, Sprachrichtigkeit und Schreibrichtigkeit berücksichtigen 

Rechtschreiben: eigene Rechtschreibschwächen erkennen und abbauen 

Textkompetenz 

Informationen entnehmen/Textinhalt erfassen: lineare und nichtlineare Texte in unterschied-
lichen Medien zu verschiedenen Themen auffinden und sie allgemeinen Problembereichen 
zuordnen; verschiedene Techniken der Texterfassung beherrschen, Merkmale von Textsorten 
erkennen; Techniken der raschen und zielgerichteten Informationsentnahme anwenden 

Texte interpretieren/Textsinn verstehen: äußere und innere Gliederung eines Textes erkennen 
und den gedanklichen Aufbau erfassen; Informationen themenorientiert entnehmen und 
verknüpfen 

Texte reflektieren und bewerten: den Text mit dem eigenen Wissens- und Erfahrungssystem 
verknüpfen; wichtige und unwichtige Informationen unterscheiden 

6. Klasse: 3. Semester – Kompetenzmodul 3 

Die Schülerinnen und Schüler trainieren und vertiefen ihre Kompetenzen in den Bereichen 
„Mündliche Kompetenz“, „Schriftliche Kompetenz“ und „Textkompetenz“. 

Mündliche Kompetenz 

Hörverständnis: Gesprächen folgen; öffentlichen Sprachgebrauch analysieren und kritisch 
kommentieren 

Sprechsituationen und Sprechanlässe: in verschiedenen Kommunikationssituationen vorbe-
reitet sprechen; auf die Angemessenheit des sprachlichen Ausdrucks achten; verantwortungs-
bewussten Umgang mit eigenen sprachlichen Äußerungen erlernen; Einfachheit, Gliederung, 
Prägnanz und anregende Zusätze beachten; Rollen innerhalb des Kommunikationsprozesses 
erkennen und beschreiben; sprachliche Strategien in der Kommunikation reflektieren 

Kommunikatives Verhalten: Faktoren kommunikativer Prozesse verstehen und aktiv mitge-
stalten: Redeumgebung erkennen; die sprachliche Herkunft von Gesprächsteilnehmerinnen und 
Gesprächsteilnehmern und deren unterschiedliche kulturelle Kontexte beachten 

Schriftliche Kompetenz 

Schreibhaltungen und Textsorten: verschiedene Schreibhaltungen beherrschen; Textsorten aus 
dem öffentlichen und journalistischen Leben verfassen, insbesondere Zusammenfassung, 
Erörterung, Kommentar 

Schreiben für sich: Schreiben als Instrument der Wissensaneignung einsetzen; lernprozess-
unterstützende Texte verfassen, auch über Wege der digitalen Medien 

Schreiben für andere: unterschiedliche situative Kontexte beachten: Voraussetzungen und 
Erwartungen von Leserinnen und Lesern berücksichtigen, um verständlich zu schreiben, um zu 
überzeugen und zu unterhalten; Texte auf die eigene Schreibabsicht hin ausrichten; rhetorische 
Mittel verwenden 

Schreibprozess 

- Planen: verschiedene Techniken der Ideensammlung kennen und gezielt anwenden; 
Textaufbau erarbeiten 
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- Formulieren: ein dem Text entsprechendes, der Schreibabsicht angemessenes Format wählen 
und Sprach- und Schreibnormen einhalten 

- Überarbeiten: eigene Texte optimieren und dabei Schreibhaltung, Textsorte, Leser-
erwartungen, Verständlichkeit, Sprachrichtigkeit und Schreibrichtigkeit berücksichtigen 

Rechtschreiben: eigene Rechtschreibschwächen erkennen und abbauen 

Textkompetenz 

Informationen entnehmen/Textinhalt erfassen: verschiedene Standpunkte zu einem Thema 
erkennen; Bezüge zwischen Texten, auch medienübergreifend, herstellen 

Texte interpretieren/Textsinn verstehen: Mittel und Wirkungen schriftlicher Texte und ver-
schiedener Text-Bild-Kombinationen vergleichen 

Texte reflektieren und bewerten: die Beziehung von Sprache und außersprachlicher Wirklichkeit 
als Problem erkennen; Auswirkungen grammatisch-stilistischer Erscheinungen und semantischer 
Beziehungen nachvollziehen 

6. Klasse: 4. Semester – Kompetenzmodul 4 

Die Schülerinnen und Schüler trainieren und vertiefen ihre Kompetenzen in den Bereichen 
„Mündliche Kompetenz“, „Schriftliche Kompetenz“ und „Textkompetenz“. 

Mündliche Kompetenz 

Hörverständnis: Gesprächen folgen und in sie situationsangepasst eingreifen 

Sprechsituationen und Sprechanlässe: in verschiedenen Kommunikationssituationen unvor-
bereitet sprechen; auf die Angemessenheit des sprachlichen Ausdrucks achten; Einfachheit, 
Gliederung, Prägnanz und anregende Zusätze beachten; Rollen innerhalb des Kommunikations-
prozesses bewusst einnehmen; sprachliche Strategien in der persönlichen Kommunikation 
reflektieren; verantwortungsbewussten Umgang mit eigenen sprachlichen Äußerungen erlernen 

Kommunikatives Verhalten: sich mit innerer und äußerer Mehrsprachigkeit auseinandersetzen; 
Faktoren kommunikativer Prozesse verstehen und aktiv mitgestalten: Thema und Inhalt eines 
Gespräches festlegen und erfassen, symmetrische und asymmetrische Gesprächssituationen 
erfassen 

Schriftliche Kompetenz 

Schreibhaltungen und Textsorten: verschiedene Schreibhaltungen beherrschen; Textsorten aus 
dem privaten, öffentlichen Leben verfassen, insbesondere offener Brief, Empfehlung 

Schreiben für sich: durch spielerisch-schöpferisches, kreatives Schreiben die eigene Identität 
entwickeln; Schreiben als Instrument der Wissensaneignung einsetzen; lernprozessunterstützende 
Texte verfassen, auch über Interaktionswege der digitalen Medien 

Schreiben für andere: unterschiedliche situative Kontexte beachten: Voraussetzungen und 
Erwartungen von Leserinnen und Lesern berücksichtigen, um verständlich zu schreiben, um zu 
überzeugen und zu unterhalten; Texte auf die eigene Schreibabsicht hin ausrichten; rhetorische 
Mittel verwenden 

Schreibprozess 

- Planen: verschiedene Techniken der Ideensammlung kennen und gezielt anwenden; Text-
aufbau erarbeiten 

- Formulieren: ein dem Text entsprechendes, der Schreibabsicht angemessenes Format wählen 
und Sprach- und Schreibnormen einhalten 

- Überarbeiten: eigene Texte optimieren und dabei Schreibhaltung, Textsorte, Leser-
erwartungen, Verständlichkeit, Sprachrichtigkeit und Schreibrichtigkeit berücksichtigen 

Rechtschreiben: eigene Rechtschreibschwächen erkennen und abbauen 

Textkompetenz 

Texte interpretieren/Textsinn verstehen: sprachliche Besonderheiten nicht-literarischer Texte im 
Unterschied zu ästhetischen Texten erfassen und nachvollziehbar beschreiben können; Intention 
sowie sach- und medienspezifische, sprachliche, visuelle und auditive Mittel und deren Wirkung 
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erkennen; die syntaktische, semantische und pragmatische Dimension von sprachlichen Zeichen 
erfassen 

Texte reflektieren und bewerten: sprachliche Strategien in der Kommunikation reflektieren; 
subjektive Bedingungen der Textrezeption reflektieren; fremde Weltsichten und Denkmodelle 
erfassen und empathisch aufnehmen und einer kritischen Betrachtung unterziehen; eigenes 
Leseinteresse artikulieren und begründen 

7. Klasse: 5. Semester – Kompetenzmodul 5 

Die Schülerinnen und Schüler trainieren und vertiefen ihre Kompetenzen in den Bereichen 
„Mündliche Kompetenz“, „Schriftliche Kompetenz“ und „Textkompetenz“. 

Mündliche Kompetenz 

Hörverständnis: medial vermittelter mündlicher Kommunikation folgen: das Wesentliche 
erfassen, aktiv zuhören 

Sprechsituationen und Sprechanlässe: in freien und formalisierten Situationen vorbereitet und 
spontan sprechen; nichtsprachliche Mittel und Techniken des Sprechens erkennen und nützen; 
Mittel der Rhetorik erkennen und einsetzen 

Schriftliche Kompetenz 

Schreibhaltungen und Textsorten: Schreibhaltungen weiterentwickeln; Textsorten aus dem 
beruflichen und wissenschaftlichen Leben verfassen, insbesondere Meinungsrede, Textanalyse 

Schreiben für sich: poetisches Schreiben in engem Zusammenhang mit Lesen von und Umgang 
mit literarischen Texten erproben; Schreiben als Instrument der Erkenntnisgewinnung einsetzen; 
eigene und fremde Lernprozesse dokumentieren; Verantwortung für den eigenen Lernprozess mit 
Hilfe geeigneter Schreibformen (z. B. Mitschrift, Portfolio, Internetdossier) übernehmen 

Schreiben für andere: Texte entsprechend der jeweiligen Kommunikationssituation, Absicht und 
Textsorte gestalten und stilistische Mittel gezielt einsetzen; zu sprachkritischen Diskursen (z. B.  
feministische Sprachkritik, politisch korrekte Sprache) Stellung nehmen 

Schreibprozess 

- Planen: Gedanken strukturieren 

- Formulieren: Sprachebene und Ausdruck an der Situation, an den Adressatinnen und 
Adressaten, am Thema, an Schreibhaltung und Textsorte und an Sprach- und Schreibnormen 
orientieren 

- Überarbeiten: eigene und fremde Texte optimieren und dabei Schreibhaltung, Textsorte, Stil, 
Lesererwartungen, Verständlichkeit, Sprachrichtigkeit und Schreibrichtigkeit berücksichtigen 

Rechtschreiben: bei orthografischen Problemen zielführende Lösungen finden; Einblicke in den 
Wandel der Schreibnormen gewinnen 

Textkompetenz 

Texte interpretieren/Textsinn verstehen: den Einfluss von Entstehungsbedingungen auf die 
Gestaltung von Texten erkennen; Texte in sprachlicher Hinsicht analysieren, sprachliche 
Erscheinungen in Texten beschreiben und ihre Funktion erkennen; phonologische, lexikalische, 
semantische, syntaktische, rhetorische, stilistische Analysen durchführen 

7. Klasse: 6. Semester – Kompetenzmodul 6 

Die Schülerinnen und Schüler trainieren und vertiefen ihre Kompetenzen in den Bereichen 
„Mündliche Kompetenz“, „Schriftliche Kompetenz“ und „Textkompetenz“. 

Mündliche Kompetenz 

Sprechsituationen und Sprechanlässe: Präsentationstechniken – allein und im Team ziel-
orientiert einsetzen; frei vortragen 

Kommunikatives Verhalten: Redeumgebung nützen; Kontextbezogenheit erkennen; Aus-
wirkungen grammatisch-stilistischer Erscheinungen und semantischer Beziehungen nachvoll-
ziehen; Fragen stellen und Feedback geben und annehmen können 
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Schriftliche Kompetenz 

Schreibhaltungen und Textsorten: Schreibhaltungen weiterentwickeln; Textsorten aus dem 
literarisch-kulturellen Leben verfassen, insbesondere Textinterpretation 

Schreiben für sich: poetisches Schreiben in engem Zusammenhang mit Lesen von und Umgang 
mit literarischen Texten erproben; Schreiben als Instrument der Erkenntnisgewinnung einsetzen; 
eigene und fremde Lernprozesse dokumentieren; Verantwortung für den eigenen Lernprozess mit 
Hilfe geeigneter Schreibformen (z. B. Mitschrift, Portfolio, Internetdossier) übernehmen 

Schreiben für andere: Texte entsprechend der jeweiligen Kommunikationssituation, Absicht und 
Textsorte gestalten und stilistische Mittel gezielt einsetzen 

Schreibprozess 

- Planen: Gedanken strukturieren 

- Formulieren: Sprachebene und Ausdruck an der Situation, an den Adressatinnen und 
Adressaten, am Thema, an Schreibhaltung und Textsorte und an Sprach- und Schreibnormen 
orientieren 

- Überarbeiten: eigene und fremde Texte optimieren und dabei Schreibhaltung, Textsorte, Stil, 
Lesererwartungen, Verständlichkeit, Sprachrichtigkeit und Schreibrichtigkeit berücksichtigen 

Rechtschreiben: bei orthografischen Problemen zielführende Lösungen finden; Einblicke in den 
Wandel der Schreibnormen gewinnen 

Textkompetenz 

Texte interpretieren/Textsinn verstehen: Wechselwirkung von Form und Inhalt aufzeigen; die 
syntaktische, semantische und pragmatische Dimension von sprachlichen Zeichen erfassen 

Texte reflektieren und bewerten: den Einfluss persönlicher Wertvorstellungen auf das Urteil 
erfassen; nichtlineare und lineare Darstellung von Informationen unterscheiden und bewerten“ 

 

1.6. Unverbindliche Übung „Unterstützendes Sprachtraining Deutsch“ (USD): 

Handelsschule 

BGBl. II Nr. 209/2014 für Handelsschulen in der geltenden Fassung 
https://www.hak.cc/files/attachments/service_attachments/Lehrplan_HAS_2014.pdf 

1.6.1. Didaktische Grundsätze 

Sprachkompetenz in der Unterrichtssprache ist die Basis für Lehr- und Lernprozesse. Der korrekte 
Gebrauch (Sprach-, Sprech- und Schreibrichtigkeit) soll intensiv trainiert und vertieft werden. 

1.6.2. Bildungs- und Lehraufgabe 

Die Schülerinnen und Schüler trainieren und vertiefen ihre Kompetenzen in den Bereichen 
„Zuhören“, „Sprechen“, „Lesen“, „Schreiben“ und „Sprachbewusstsein“. 

Die Schülerinnen und Schüler können im 

Bereich Zuhören 

 mündlichen Darstellungen folgen und diese verstehen, indem sie aktiv zuhören und 
Kerninformationen entnehmen. 

Bereich Sprechen 

 Sprache situationsangemessen gebrauchen, 

 sich an Gesprächen und Diskussionen beteiligen sowie passende Gesprächsformen in 
Sprechsituationen anwenden. 

Bereich Lesen 

 unterschiedliche Lesetechniken anwenden, 

 Texte erschließen, indem sie Texten Informationen entnehmen und relevante von irrelevanten 
Informationen unterscheiden, 

 sich kritisch mit Texten auseinandersetzen, indem sie diese auf ihre Intention hin analysieren 
sowie Textaussagen bewerten, 

https://www.hak.cc/files/attachments/service_attachments/Lehrplan_HAS_2014.pdf
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 Texte verstehen, indem sie Bezüge zu anderen Texten, zum eigenen Welt- und Fachwissen 
sowie zu ihren Erfahrungen herstellen. 

Bereich Schreiben 

 Texte mit unterschiedlicher Intention verfassen und die Schreibhandlungen im Sinne der 
textsortenspezifischen Merkmale erfüllen, 

 Texte situationsbezogen sowie sachlich richtig verfassen, 

 Texte adressatenadäquat formulieren, 

 Texte redigieren, indem sie Texte überarbeiten. 

Bereich Sprachbewusstsein 

 grundlegende Sprachnormen anwenden, indem sie Fertigkeiten und Kenntnisse in der Text- 
und Satzgrammatik sowie der Formenlehre erwerben, Wortarten und Wortbildungsmuster 
sowie grundlegende Regeln der Orthographie und Zeichensetzung anwenden, 

 einen umfassenden Wortschatz anwenden und Begriffe definieren, 

 mit Fehlern konstruktiv umgehen. 

1.6.3. Lehrstoff 

1. Klasse: 1. und 2. Semester 

 Zuhören und Sprechen: aktives Zuhören und Wiedergeben von relevanten Informationen 

 Lesen: Lesestrategien und Lesetechniken 

 Schreiben: prozessorientiertes Schreiben, Redigieren eigener Texte, Wortschatzübungen 

 Sprachbewusstsein: Training der Sprachstrukturen (Wortarten, Satzglieder, Satzarten, Text-
grammatik), der Rechtschreibregeln und Zeichensetzung, Fehleranalyse 

2. Klasse: 3. Semester – Kompetenzmodul 3 

 Zuhören und Sprechen: aktives Zuhören und Wiedergeben von relevanten Informationen 

 Lesen: Lesestrategien, sinnerfassendes Lesen 

 Schreiben: prozessorientiertes Schreiben, Redigieren eigener und fremder Texte, Wort-
schatzerweiterung zu Themenbereichen aus Alltag und Beruf; Schreibhandlungen Zusammen-
fassen, Erzählen 

 Sprachbewusstsein: vertiefendes Training der Sprachstrukturen (Wortarten, Satzglieder, Satz-
arten, Textgrammatik), der Rechtschreibregeln und Zeichensetzung, Fehleranalyse 

2. Klasse: 4. Semester – Kompetenzmodul 4 

 Zuhören und Sprechen: Verwendung der Standardsprache, Sprechhandlung Argumentieren 

 Lesen: Lesestrategien, sinnerfassendes Lesen, produktorientierte Textarbeit 

 Schreiben: prozessorientiertes Schreiben, Redigieren eigener und fremder Texte, Wortschatz-
erweiterung zu Themenbereichen aus Alltag und Beruf; Schreibhandlungen Zusammenfassen, 
Berichten, Argumentieren 

 Sprachbewusstsein: vertiefendes Training der Sprachstrukturen (Wortarten, Satzglieder, Satz-
arten, Textgrammatik), der Rechtschreibregeln und Zeichensetzung, Fehleranalyse 

3. Klasse: 5. Semester – Kompetenzmodul 5 

 Zuhören und Sprechen: aktives Zuhören und Wiedergeben der relevanten Informationen, 
situationsadäquate Verwendung des Fachwortschatzes 

 Lesen: Lesestrategien, sinnerfassendes Lesen, produktorientierte Textarbeit 

 Schreiben: prozessorientiertes Schreiben, Redigieren eigener und fremder Texte; Schreib-
handlungen Informieren, Analysieren und Interpretieren 

 Sprachbewusstsein: Sicherung der grammatischen, orthografischen und stilistischen Kennt-
nisse, Beherrschung der Kommaregeln, Fehleranalyse 

3. Klasse: 6. Semester  

 Zuhören und Sprechen: Verwendung der Standardsprache, situationsadäquate Verwendung 
des Fachwortschatzes 
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 Lesen: Lesestrategien, sinnerfassendes Lesen, produktorientierte Textarbeit 

 Schreiben: prozessorientiertes Schreiben, Redigieren eigener und fremder Texte; Training der 
Schreibhandlungen Kommentieren, Analysieren und Interpretieren 

 Sprachbewusstsein: Sicherung der grammatischen, orthografischen und stilistischen Kennt-
nisse, Beherrschung der Kommaregeln, Fehleranalyse 

 

1.7. Unverbindliche Übung „Unterstützendes Sprachtraining Deutsch“ (USD): 

Handelsakademie 

BGBl. II Nr. 209/2014 für Handelsakademien in der geltenden Fassung 
https://www.hak.cc/files/attachments/service_attachments/Lehrplan_HAK_2014.pdf 

Didaktische Grundsätze 

Sprachkompetenz in der Unterrichtssprache ist die Basis für Lehr- und Lernprozesse. Der korrekte 
Gebrauch (Sprach-, Sprech- und Schreibrichtigkeit) soll intensiv trainiert und vertieft werden. 

I. Jahrgang: 1. und 2. Semester 

Bildungs- und Lehraufgabe 

Die Schülerinnen und Schüler trainieren und vertiefen ihre Kompetenzen in den Bereichen 
„Zuhören“, „Sprechen“, „Lesen“, „Schreiben“ und „Sprachbewusstsein“. 

Die Schülerinnen und Schüler können 

 die für Beruf und individuelle Entwicklung notwendigen Sprach- und Lesekompetenzen 
anwenden, 

 ihre schriftliche und mündliche Kommunikationsfähigkeit einsetzen, 

 schrittweise die Standardsprache gewandt schriftlich und mündlich einsetzen, 

 unter Berücksichtigung der kommunikativen Angemessenheit der Redemittel sowie der 
formalen Richtigkeit unterschiedliche alltägliche und berufsorientierte Sprechakte realisieren. 

Lehrstoff  

 Zuhören und Sprechen: aktives Zuhören und Wiedergeben der relevanten Informationen aus 
dem Gedächtnis 

 Lesen: Lesestrategien, Lesetechniken 

 Schreiben: prozessorientiertes Schreiben, Redigieren eigener Texte, Wortschatzübungen 

 Sprachbewusstsein: Training der Sprachstrukturen (Wortarten, Satzglieder, Satzarten, Text-
grammatik), der Rechtschreibregeln und Zeichensetzungen, Fehleranalyse 

II. Jahrgang: 1. Semester – Kompetenzmodul 3 

Bildungs- und Lehraufgabe 

Die Schülerinnen und Schüler können 

 die für Beruf und individuelle Entwicklung notwendigen Sprach- und Lesekompetenzen 
anwenden, 

 ihre schriftliche und mündliche Kommunikationsfähigkeit einsetzen, 

 schrittweise die Standardsprache gewandt schriftlich und mündlich einsetzen, 

 unter Berücksichtigung der kommunikativen Angemessenheit der Redemittel sowie der 
formalen Richtigkeit unterschiedliche alltägliche und berufsorientierte Sprechakte realisieren. 

Lehrstoff 

 Zuhören und Sprechen: aktives Zuhören und Wiedergeben der relevanten Informationen aus 
dem Gedächtnis 

 Lesen: Lesestrategien, sinnerfassendes, stilles und lautes, gestaltendes Lesen 

 Schreiben: prozessorientiertes Schreiben, Redigieren von Texten, Wortschatzerweiterung zu 
Themenbereichen aus Alltag und Beruf; Training der Schreibhaltungen: Zusammenfassen, 
Erzählen 

https://www.hak.cc/files/attachments/service_attachments/Lehrplan_HAK_2014.pdf
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 Sprachbewusstsein: vertiefendes Training der Sprachstrukturen (Wortarten, Satzglieder, Satz-
arten, Textgrammatik), der Rechtschreibregeln und Zeichensetzungen, Fehleranalyse 

II. Jahrgang: 2. Semester – Kompetenzmodul 4 

Bildungs- und Lehraufgabe 

Die Schülerinnen und Schüler können 

 die für Beruf und individuelle Entwicklung notwendigen Sprach- und Lesekompetenzen 
anwenden, 

 ihre schriftliche und mündliche Kommunikationsfähigkeit einsetzen, 

 schrittweise die Standardsprache gewandt schriftlich und mündlich einsetzen, 

 unter Berücksichtigung der kommunikativen Angemessenheit der Redemittel sowie der 
formalen Richtigkeit unterschiedliche alltägliche und berufsorientierte Sprechakte realisieren. 

Lehrstoff 

 Zuhören und Sprechen: phonetisch bewusste Verwendung der Standardsprache, Rollenspiel 
zur Argumentation mit vorbereiteten Strukturen 

 Lesen: Lesestrategien, sinnerfassendes, stilles und lautes, gestaltendes Lesen 

 Schreiben: prozessorientiertes Schreiben, Redigieren von Texten, Wortschatzerweiterung zu 
Themenbereichen aus Alltag und Beruf, Verfassen von Gebrauchstexten, Training der 
Schreibhaltungen: Zusammenfassen, Berichten, Kommentieren, Argumentieren 

 Sprachbewusstsein: vertiefendes Training der Sprachstrukturen (Wortarten, Satzglieder, Satz-
arten, Textgrammatik), der Rechtschreibregeln und Zeichensetzungen, Fehleranalyse 

III. Jahrgang: 1. Semester – Kompetenzmodul 5 

Bildungs- und Lehraufgabe 

Die Schülerinnen und Schüler können 

 die für Beruf und individuelle Entwicklung notwendigen Sprach- und Lesekompetenzen 
anwenden, 

 ihre schriftliche und mündliche Kommunikationsfähigkeit einsetzen, 

 schrittweise die Standardsprache gewandt schriftlich und mündlich einsetzen, 

 unter Berücksichtigung der kommunikativen Angemessenheit der Redemittel sowie der 
formalen Richtigkeit unterschiedliche alltägliche und berufsorientierte Sprechakte realisieren. 

Lehrstoff 

 Zuhören und Sprechen: aktives Zuhören und Wiedergeben der relevanten Informationen aus 
dem Gedächtnis, situationsadäquate Verwendung des Fachwortschatzes 

 Lesen: Lesestrategien, sinnerfassendes, stilles und lautes, gestaltendes Lesen 

 Schreiben: prozessorientiertes Schreiben, Redigieren eigener und fremder Texte; Training der 
Schreibhaltungen: Informieren, Analysieren und Interpretieren 

 Sprachbewusstsein: Sicherung der grammatischen, orthografischen und stilistischen Kennt-
nisse, Beherrschung der Kommaregeln, Fehleranalyse 

III. Jahrgang: 2. Semester – Kompetenzmodul 6 

Bildungs- und Lehraufgabe 

Die Schülerinnen und Schüler können 

 die für Beruf und individuelle Entwicklung notwendigen Sprach- und Lesekompetenzen 
anwenden, 

 ihre schriftliche und mündliche Kommunikationsfähigkeit einsetzen, 

 schrittweise die Standardsprache gewandt schriftlich und mündlich einsetzen, 

 unter Berücksichtigung der kommunikativen Angemessenheit der Redemittel sowie der 
formalen Richtigkeit unterschiedliche alltägliche und berufsorientierte Sprechakte realisieren. 
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Lehrstoff 

 Zuhören und Sprechen: phonetisch bewusste Verwendung der Standardsprache, situations-
adäquate Verwendung des Fachwortschatzes 

 Lesen: Lesestrategien, sinnerfassendes, stilles und lautes, gestaltendes Lesen 

 Schreiben: prozessorientiertes Schreiben, Redigieren eigener und fremder Texte; Training der 
Schreibhaltungen: Kommentieren, Argumentieren und Appellieren 

 Sprachbewusstsein: Sicherung der grammatischen, orthografischen und stilistischen Kennt-
nisse, Beherrschung der Kommaregeln, Fehleranalyse 

 

1.8. Deutsch als Zweitsprache und unverbindliche Übung „Sprachtraining Deutsch“: 

Mittlere technische, gewerbliche und kunstgewerbliche Lehranstalten 

BGBl. II Nr. 240/2016 
Die neue, kompetenzorientierte Lehrplangeneration für die Fachschulen enthält folgende für 
Deutsch als Zweitsprache relevante Passagen: 

1.8.1. Didaktische Grundsätze 

Der Sprachunterricht ist mit den anderen Unterrichtsgegenständen verknüpft zu sehen. Er soll die 
sprachlichen Mittel sichern und erweitern, damit die Schülerinnen und Schüler sich über Sach-
themen, Beziehungen und über die Sprache angemessen verständigen können. Er hat die 
Aufgabe, die Kommunikations-, Handlungs- und Reflexionsfähigkeit sowie die mediale Kompetenz 
der Schülerinnen und Schüler durch Lernen mit und über Sprache in einer mehrsprachigen 
Gesellschaft zu fördern. 

1.8.2. Besondere didaktische Grundsätze, wenn Deutsch Zweitsprache ist 

Für alle Unterrichtsgegenstände gilt: 
Mehrsprachigkeit ist als Bildungschance zu sehen, die Entwicklung und Förderung der Sprach-
kompetenz muss in allen Unterrichtsgegenständen stattfinden. 

Als Leitlinie für den Deutschunterricht gelten folgende Grundsätze: 
Im Unterricht sind die rezeptiven Fertigkeiten (Hörverstehen und Leseverstehen) vor den ent-
sprechenden produktiven Fertigkeiten (Sprechen und Schreiben) zu vermitteln, d. h. das Hörver-
stehen vor dem Sprechen und das Leseverstehen vor dem Schreiben. 
Der Hereinnahme von ungesteuertem Spracherwerb in den Unterricht und einer behutsamen 
Fehlerkorrektur kommt große Bedeutung zu. 

Als Leitlinie für die unverbindliche Übung „Sprachtraining Deutsch“ – vorwiegend für 

Schülerinnen und Schüler mit anderer Erstsprache als Deutsch – gelten folgende Grund-

sätze: 

Auf die unterschiedlichen Lernvoraussetzungen der Schülerinnen und Schüler und auf Schwierig-
keiten, die sich aus den Unterschieden zu ihrer jeweiligen Muttersprache ergeben, ist durch 
geeignete Individualisierungsmaßnahmen einzugehen. 

Bei der Einschätzung der individuellen Lernfähigkeit von Schülerinnen und Schülern mit anderer 
Erstsprache ist immer ein Missverhältnis zwischen vorhandenen Möglichkeiten und tatsächlicher 
Ausdrucksfähigkeit zu berücksichtigen. Das bedeutet, dass diese nur einen Teil ihrer tatsächlichen 
Erfahrungs- und Erlebniswelt in der für sie fremden Sprache wiedergeben können. Daher sind 
sowohl vielfältige Zugänge zu kommunikativen Realsituationen als auch Möglichkeiten einer 
kontinuierlichen Reflexion und behutsamen Fehlerkorrektur zu schaffen. 

Die Schulung der mündlichen und schriftlichen Ausdrucksfähigkeit hat einen Schwerpunkt im 
„Sprachtraining Deutsch“ zu bilden. Die Konzentration auf die Entwicklung der mündlichen und 
schriftlichen Kompetenz entspricht den didaktischen Grundsätzen des regulären Deutschunter-
richts, der diese beiden Kompetenzen als wesentliche Faktoren für Persönlichkeitsbildung, 
Handlungskompetenz im privaten und öffentlichen Bereich, berufliche Tätigkeit und Teilnahme am 
gesellschaftlichen Leben bezeichnet. 
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Kreative Sprech- und Schreibanlässe sind integrativer Bestandteil des „Sprachtrainings Deutsch“. 
Sie fördern die Entwicklung kognitiver Fähigkeiten und personaler Kompetenzen. 

Auf die normative Sprachrichtigkeit ist Wert zu legen. Grammatikwissen unterstützt den schrift-
lichen und mündlichen Texterstellungsprozess und die Textkompetenz, fördert die Orientierung in 
den Systemen anderer Sprachen und befähigt zur kritischen Analyse von sprachlichen 
Erscheinungen. Auszugehen ist dabei von Themen aus der Realität der Schülerinnen und Schüler. 

1.8.3. Unverbindliche Übung „Sprachtraining Deutsch“ 

Bildungs- und Lehraufgabe 

Die Schülerinnen und Schüler können 

 die für ihr schulisches Fortkommen und ihre persönliche Entwicklung notwendige Sprach-
kompetenz erwerben und festigen; 

 ihre Kommunikationsfähigkeit in Deutsch verbessern und unterschiedliche alltägliche und aus 
ihrer Lebenswelt resultierende Sprechakte realisieren; 

 Texten relevante Informationen entnehmen und diese für Alltagssituationen und schulische und 
berufliche Lernkontexte nutzen; 

 die Standardsprache schriftlich und mündlich unter Beachtung der Sprachnormen verwenden. 

Lehrstoff 

1. Klasse: 1. Semester 

Bereich Sprechen und Zuhören 
Hörverständnistraining, Wortschatzübungen zu Themenbereichen aus Alltag, Lebenswelt und 
Beruf, Übungen zur phonetisch bewussten Verwendung der Standardsprache. 

Bereich Lesen 
Erweiterung der basalen Lesekompetenz anhand verschiedener Texte, lautes gestaltendes Lesen. 

Bereich Schreiben 
Training unterschiedlicher Textformen, differenzierte Auswahl problematischer Rechtschreib-
bereiche und individualisiertes Training, Training und Sicherung der zentralen Sprachstrukturen 
des Deutschen. 

1. Klasse: 2. Semester 

Bereich Sprechen und Zuhören 
Erweitertes Hörverständnistraining, phonetisch bewusste Verwendung der Standardsprache. 

Bereich Lesen 
Steigerung der Lesekompetenz anhand verschiedener Texte, sinnerfassendes Lesen. 

Bereich Schreiben 
Wortschatzübungen zu Themenbereichen aus Alltag, Lebenswelt und Beruf, Sicherung unter-
schiedlicher Textformen, Training und Sicherung der zentralen Sprachstrukturen des Deutschen, 
individualisiertes Training normativer Sprachrichtigkeit. 

2. Klasse: 3. Semester – Kompetenzmodul 3 

Bereich Sprechen und Zuhören 
Differenziertes Hörverständnistraining, Wege zum freien Sprechen. 

Bereich Lesen 
Sicherung der Lesekompetenz anhand verschiedener Texte, Lesetraining (Einsatz von 
Lesestrategien). 

Bereich Schreiben 
Wortschatzübungen zu Themenbereichen aus Alltag, Lebenswelt und Beruf, individualisiertes 
Training normativer Sprachrichtigkeit mit aktuellen Schwerpunktsetzungen, Übungen zum 
Strukturieren und Argumentieren. 

2. Klasse: 4. Semester – Kompetenzmodul 4 

Bereich Sprechen und Zuhören 
Gezieltes Hörverständnistraining, Übungen zum freien Sprechen. 

Bereich Lesen 
Sicherung der Lesekompetenz anhand umfangreicherer Texte, Übungen zum Textverständnis. 



 

35 

Bereich Schreiben 
Übungen zum Fachwortschatz, individualisiertes Training normativer Sprachrichtigkeit mit 
aktuellen Schwerpunktsetzungen, vertiefende Übungen zum Strukturieren und Argumentieren. 
 

2. MUTTERSPRACHLICHER UNTERRICHT  

2.1. Volksschule und Allgemeine Sonderschule (Grundstufe) 

BGBl. Nr. 528/1992 in der geltenden Fassung   
https://www.bmb.gv.at/schulen/unterricht/lp/lp_vs_gesamt_14055.pdf?4dzgm2, S. 270 ff.  

2.1.1. Bildungs- und Lehraufgabe  

Ziel des muttersprachlichen Unterrichts ist der Erwerb der Muttersprache zur Herstellung von 
Kontinuität und Stützung der Persönlichkeitsentwicklung, ausgehend von der Zugehörigkeit zum 
Sprach- und Kulturkreis der Eltern.  

Gefördert werden soll eine positive Einstellung zur Muttersprache und zum bikulturellen Prozess 
(in der neuen Umwelt Österreich). Die prinzipielle Gleichwertigkeit von Muttersprache und Deutsch 
muss im Unterricht für die Schülerinnen und Schüler erlebbar sein, dann kann die Bedeutung der 
Zweisprachigkeit und der Bikulturalität den Schülerinnen und Schülern einsichtig gemacht werden. 

Die Erreichung der Zweisprachigkeit ist Ziel des muttersprachlichen Unterrichts, die Gleichwertig-
keit von Muttersprache und Deutsch ist anzustreben. Zur Wahrung der Bildungschancen ist auf 
die Herstellung einer altersgemäßen Kommunikationsfähigkeit im schriftlichen wie mündlichen 
Bereich zu achten, die Kommunikationsbereitschaft und richtiger Sprachgebrauch sind zu fördern 
und zu festigen. Schließlich sind Grundeinsichten in die Sprachstruktur und in die Literatur der 
jeweiligen Sprache zu vermitteln. 

Der muttersprachliche Unterricht umfasst folgende drei Aufgabenbereiche: 

- Festigung der Muttersprache/Primärsprache als Grundlage für den Bildungsprozess überhaupt 
sowie für den Erwerb weiterer Sprachen 

- Vermittlung von Kenntnissen über das Herkunftsland (Kultur, Literatur, gesellschaftliche 
Struktur, ökonomische, politische Verhältnisse usw.) 

- Auseinandersetzung mit dem bikulturellen Prozess (das ist Migrantenkultur, neue 
Sozialisationsbedingungen, neues kulturelles Umfeld, soziokulturelle und psychosoziale 
Konfliktfelder usw.) 

2.1.2. Lehrstoff 

Grundstufe I (1. und 2. Schulstufe) 

Das muttersprachliche Können der Kinder muss (oft) zu einem beträchtlichen Teil erst aufgebaut 
werden, d. h. die Kinder verfügen (in der Regel) über sehr unterschiedliche Spracherfahrungen 
und unterschiedlich entwickelte Sprachfähigkeiten. 

Die Umwelt der Schülerinnen und Schüler bietet sehr unterschiedliche Anlässe und Möglichkeiten 
zur Verwendung der Muttersprache, die in der bikulturellen Lebenswelt gemachten Erfahrungen 
haben unterschiedliche Haltungen zur Muttersprache sowie zu Deutsch zur Folge. 

Deutsch ist als die primäre Unterrichtssprache zu erwerben, während die Muttersprache die 
primäre Erlebnis-, Erfahrungs- und Sozialisationssprache der Kinder ist. 

Unter diesen Gegebenheiten bildet sich ein unterschiedlich entwickelter Bilinguismus heraus. 
Kulturelle Unterschiede, Missverständnisse und Verunsicherungen sind aufzugreifen, zu 
verbalisieren und aufzuarbeiten. 

In der Grundstufe I umfasst der muttersprachliche Unterricht folgende Bereiche und Grobziele: 

- Erhalt, Pflege und Weiterentwicklung der im Vorschulalter erworbenen Sprachkenntnisse 
- Förderung und Weiterentwicklung der Begriffsbildung 
- Grundeinsichten in kontrastive Strukturen Muttersprache – Deutsch 
- Erweiterung der Kommunikationsfähigkeit 

https://www.bmb.gv.at/schulen/unterricht/lp/lp_vs_gesamt_14055.pdf?4dzgm2
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- Vermittlung von Grundwissen über das Herkunftsland 
- „Integrationsarbeit“ (Reflexion über und Auseinandersetzungen mit dem bikulturellen Prozess) 
- Durchführung von interkulturellen Projekten 

Das Ziel der Kommunikation in der Muttersprache soll auf die Bewältigung realer Kommunikations-
anforderungen sowie auf reale Sprachverwendungszusammenhänge ausgerichtet sein. 
Thematische Kriterien sollen Vorrang vor formallinguistischen haben. 

Soziokulturelle Situationen, eigene Erfahrungen der Kinder sollen aufgegriffen werden und den 
gegenwärtigen oder künftigen Verständigungsinteressen und -bedürfnissen Rechnung tragen. 

Gefordert ist ein Unterricht, der ein offenes, flexibles Angebot zulässt, darüber hinaus ist eine 
stark differenzierende und individualisierende Vorgangsweise im Unterricht notwendig. 

Lehr- und Lernzieldefinition 

- Alphabetisierung in der Muttersprache, Vermittlung allgemeiner Kulturtechniken (u. a. Rechnen) 
sowie nach Möglichkeit anderer Inhalte (Sachunterricht u. a.) in der Muttersprache 

- Herstellung bzw. Erreichung altersgemäßer muttersprachlicher Sprachstandards 
- Erweiterung der Kommunikationsfähigkeit (und zwar bezüglich des Wortschatzes, der Begriffl-

ichkeit, des Satzbaus sowie hinsichtlich soziokommunikativer Situationen) 
- Sensibilisierung für zweisprachige Kommunikation 
- Vermittlung einer positiven Einstellung zur Muttersprache und zur Zweisprachigkeit 

Teilziele 

Mündliche Kommunikation 

Zur Steigerung der Verstehenskompetenz und der Sprechfähigkeit sind folgende Zwischenschritte 
notwendig: 

- Erweiterung des muttersprachlichen Grundwortschatzes bzw. Herstellung gemeinsamer mutter-
sprachlicher und begrifflicher Standards 

- Erweiterung der syntaktischen Mittel (vollständige Sätze, komplexere Satzgefüge usw.) 
- Zusammenhängendes mündliches Darstellen von Ereignissen, Erlebnissen, Sachverhalten 

usw. aus dem persönlichen Erfahrungsbereich der Kinder 
- Nacherzählungen 
- Förderung dialogischen Sprechens (später monologischen Sprechens) 
- Schaffung von Sprechanlässen, die für die Kinder motivierend sind und ihrem Mitteilungs-

bedürfnissen entsprechen. Dabei sollen die Schülerinnen und Schüler ihre Ausdrucksmöglich-
keiten so einbringen und gezielt erweitern können, dass sie nicht nur einzelne Äußerungen zu 
verstehen und zu produzieren, sondern nach und nach in ganzen Sequenzen zu denken und 
sprachlich zu handeln imstande sind. 

- Explizite Schulung des Verstehens und der rezeptiven Sprachfähigkeiten (und zwar an Ver-
stehenssituationen, die der Realität möglichst nahe kommen) 

Schriftliche Kommunikation 

- Alphabetisierung in der Muttersprache 
- Beherrschung der Kulturtechniken „Lesen“ und „Schreiben“ 
- Schreiben von Texten als sprachliches Handeln im Kommunikationszusammenhang 

(Adressatenbezug und Inhalt der Mitteilung spielen dabei eine wichtige Rolle) 
- Orientierung der Schreibanlässe an realen Kommunikationssituationen (Kurzmitteilungen, 

Briefe – z. B. an Verwandte u. a.) 

Wichtig ist hier die Koordination mit dem Deutschunterricht. In der Regel soll die Alphabetisierung 
in der Muttersprache dem Lese-/Schreibunterricht in Deutsch vorangehen oder parallel stattfinden. 

Allmählich sollen strukturelle Unterschiede zwischen Deutsch und der Muttersprache bewusst 
gemacht werden. (Dies kann insbesondere anhand von deutsch-muttersprachlichen Paralleltexten 
veranschaulicht werden.) 
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Im fortgeschrittenen Stadium des Lese-/Schreibprozesses sind zunehmend sinnvolle Schreib-
anlässe zu bieten und Motivationen für eigene schriftliche Produktionen zu schaffen.  

Lesen 

- Erreichung der Lesefertigkeit 
- frühzeitige Orientierung des Leselernprozesses als Wirklichkeitsaneignung an authentischen 

Texten und an verschiedenen Textsorten 
- Vermittlung der Grundtechniken der Texterschließung (Erfassung des Informationsgehalts und 

dessen Einbettung in die eigene Erfahrungswelt), „Übersetzung“ eines Textes in zeichnerische, 
pantomimische u. a. kreative Tätigkeit 

- Arbeit mit Wörterlisten und Verwendung von Wörterbüchern (einsprachigen wie zwei-
sprachigen) nach Erreichung der Lesefähigkeit 

Sprachbetrachtung 

- Bewusstmachen der Unterschiede von gesprochener und geschriebener Sprache 
- Segmentieren des Sprechflusses (Erkennen der Wort- und Satzgrenzen) im Zuge des Erwerbs 

der Kulturtechniken Lesen und Schreiben 
- Bewusstmachen von Sprache als Beobachtungs- und Reflexionsfeld (Erkennen sprachlicher 

Varietäten, Erkennen „des Eigenen und des Fremden“ in der Sprache, Reflexion über Sprach-
gefühl und Sprachrichtigkeit, Stil u. Ä.) 

Grundstufe II (3. und 4. Schulstufe) 

In der Grundstufe II umfasst der muttersprachliche Unterricht folgende Bereiche und Grobziele: 

- Erhalt, Pflege und Weiterentwicklung der in der Grundstufe I erworbenen Sprachkenntnisse 
- Förderung und Weiterentwicklung der Begriffsbildung, insbesondere in Richtung eines Fach-

wortschatzes 
- Grundeinsichten in kontrastive Strukturen Muttersprache – Deutsch 
- Erweiterung der Kommunikationsfähigkeit 
- Vermittlung von Grundwissen über das Herkunftsland 
- „Integrationsarbeit“ (Reflexion über und Auseinandersetzung mit dem bikulturellen Prozess) 
- Durchführung von interkulturellen Projekten 

Aufbauend auf Grundstufe I soll das Ziel der Kommunikation in der Muttersprache auf die 
Bewältigung realer Kommunikationsanforderungen sowie auf reale Sprachverwendungs-
zusammenhänge ausgerichtet sein. 

Thematische Kriterien sollen Vorrang vor formallinguistischen haben. Soziokulturelle Situationen, 
eigene Erfahrungen der Kinder sollen aufgegriffen werden und den gegenwärtigen oder künftigen 
Verständigungsinteressen und -bedürfnissen Rechnung tragen. 

Gefordert ist ein Unterricht, der ein offenes, flexibles Angebot zulässt, darüber hinaus ist eine 
stark differenzierende und individualisierende Vorgangsweise im Unterricht notwendig. 

Lehr- und Lernzieldefinition 

 Förderung einer möglichst ausgeglichenen Zweisprachigkeit 

 Hebung der Kommunikationsfähigkeit (Wortschatzerweiterung mit Orientierung auf thematische 
Vielfalt) 

 Allmähliches Hinführen zur muttersprachlichen und Migrantenliteratur 

 Motivierung zum Lesen und zur Benutzung von Bibliotheken 

 Ausbau der Arbeits- und Lerntechniken 

 Hinführung zum selbstständigen Arbeiten und Wissenserwerb 

 Einführung in die Arbeit mit dem (einsprachigen bzw. zweisprachigen) Wörterbuch 

 Hebung des Standards der Rechtschreibung 

 selbstständiges Verfassen von einfachen Texten 

 Durchführung von interkulturellen Projekten 
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Teilziele 

Mündliche Kommunikation 

- Verwendung der Muttersprache in verschiedensten Kommunikationssituationen 
- Vermittlung eines altersgemäßen Fachwortschatzes (z. B. in Mathematik sowie anderen Unter-

richtsbereichen) 
- selbstständiges Nacherzählen und Erzählen 
- Vermittlung einer gewissen metasprachlichen Kompetenz, d. h. z. B. Erklärungen über die 

Sprache, Handlungsanweisungen in der Muttersprache u. Ä. 
- Hinführen zu sinngemäßem Übertragen von Inhalten der Muttersprache ins Deutsche und 

umgekehrt 

Schriftliche Kommunikation 

- Verfassen von kurzen schriftlichen Äußerungen und Darstellungen aus dem Erfahrungs- und 
Lebensbereich der Kinder 

- Grundprinzipien der Rechtschreibung 
- sprachliche Sensibilisierung für die Unterschiede von geschriebener und gesprochener 

Sprache (inklusive umgangssprachlicher oder regionalsprachlicher Varianten) 
- Hinführen zu selbstständigem Gebrauch des Wörterbuches und anderer ein- bzw. zwei-

sprachiger Nachschlagewerke 

Lesen 

In der Grundstufe II ist der Schwerpunkt auf sinnerfassendes Lesen zu setzen. 
- Anleitung zum selbstständigen Lesen 
- Lesen von kulturspezifischen Texten (darunter auch mit interkulturellem Inhalt), einfache Bei-

spiele aus der muttersprachlichen und Migrantenliteratur 
- Widerspiegelung der zweisprachigen Erfahrung in Lesetexten 
- Förderung der sprachlichen Kreativität (Wortspiele, Anspielungen, Sprachwitze u. Ä.) 

Sprachbetrachtung 

- Reflexion über Sprachstruktur und Sprachverwendung der Muttersprache 
- Sprachliches Sensibilitätstraining, Bewusstmachen von Sprachschwierigkeiten, sprachlichen 

Varietäten (regionale, dialektale Spracherfahrungen, Sprachgewohnheiten; Abgrenzung zur 
Standardsprache) 

- Vergleiche mit dem Deutschen: Bewusstmachen der Unterschiede in Struktur und Sprachver-
wendung 

- Sprachkritik: z. B. Werbetexte, soziale Sprachschichtungen, Stil usw. 
- Aufgreifen von Interferenzen 

2.1.3. Didaktische Grundsätze 

Allgemeines zur Situation des Faches „Muttersprachlicher Unterricht“ 

Der muttersprachliche Unterricht soll Hilfestellung bei der Integration und Identitätsbildung – d. h. 
bei der Auseinandersetzung mit der neuen Lebenswelt – bieten. Das Ziel ist die Entfaltung der 
Bikulturalität und die Entwicklung sowie Festigung der Zweisprachigkeit. Das Unterrichtsprinzip 
Interkulturelles Lernen (siehe dort) ist auch im muttersprachlichen Unterricht zu berücksichtigen. 

Der muttersprachliche Unterricht wendet sich an Kinder, deren Primärsprache nicht Deutsch ist. In 
der Regel unterscheidet sich ihre erworbene Umgangssprache (oft die Haus-/ Familiensprache) 
nicht unerheblich von der „muttersprachlichen“ Schulsprache, die gleichzeitig die Standardsprache 
ist. Diese muttersprachliche Schulsprache muss nicht identisch mit der jeweiligen Staatssprache 
des Herkunftslandes sein (vgl. z. B. Kurdisch und Türkisch). Bei vielen Kindern ist daher schon 
von einer primären Zweisprachigkeit (oder Mehrsprachigkeit) auszugehen. 

Darüber hinaus ist bei Kindern, die nicht im Milieu ihrer Muttersprache aufwachsen, damit zu 
rechnen, dass ihre Muttersprache bereits Interferenzen mit dem Deutschen zeigt. Es ist daher ins-
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gesamt davon auszugehen, dass die ausländischen Kinder zahlreiche und vielschichtige 
Abweichungen von der muttersprachlichen Standardsprache zeigen, u. a.: 

- Abweichungen und Defizite in der Aussprache, im Wortschatz, dialektale Interferenzen 
- Defizite insbesondere in der soziokommunikativen Kompetenz auf Grund der oft begrenzten 

sozialen Erfahrungsmöglichkeiten 
- Defizite im kognitiven Bereich, dann, wenn die Eltern nicht in der Lage sind, sich mit den 

Kindern in der neuen Umwelt adäquat auseinander zu setzen, ihnen Erklärungsmuster zu ver-
mitteln. 

- Es kann daher nicht vorausgesetzt werden, dass die Kinder mit nichtdeutscher Muttersprache 
hinsichtlich ihrer sprachlichen, kulturtechnischen, kognitiven usw. Vorbildung einigermaßen 
homogen sind. 

Besondere Hinweise 

- Verwendung unterschiedlicher Sozialformen: insbesondere Sesselkreis, Partnerarbeit, Einzel-
arbeit, Rollenspiel, Gruppenarbeit u. ä. (Vor allem in der Grundstufe I ist auf Grund der unter-
schiedlichen sprachlichen Vorerfahrungen der Kinder individualisierenden Unterrichtsformen 
Vorrang zu geben.) 

- Koordination mit dem deutschsprachigen Unterricht, nach Möglichkeit Teamteaching. Der Erst-
lese- und Schreibunterricht (Alphabetisierung) in der Grundstufe I kann entweder mutter-
sprachlich oder zweisprachig erfolgen. Es sollen auch andere Gegenstandsbereiche (z. B. 
Rechnen, Sachunterricht, Musik…) in der Muttersprache oder zweisprachig vermittelt werden. 

- Aufgreifen und Verbalisieren von unaufgearbeiteten Erfahrungen im Umfang mit der Mutter-
sprache, der Bikulturalität und mit dem Prozess der Identitätsbildung und -festigung. 

- Vermittlung verschiedener Arbeits- und Lerntechniken, die in zunehmenden Maße zu selbst-
ständigem Bildungserwerb befähigen 

- Durchführung von interkulturellen Projekten 
- methodische Stützung für das ungesteuerte Lernen (Lernen außerhalb des Unterrichts, Sprach-

erfahrung) 
 

2.2. Sekundarstufe I (Hauptschule, Volksschuloberstufe, Neue Mittelschule, AHS-Unter-

stufe) und Polytechnische Schule 

BGBl. II Nr. 134/2000 in der geltenden Fassung für Hauptschulen, Allgemeine Sonderschulen 
(Sekundarstufe) und Polytechnische Schulen  
https://www.bmb.gv.at/schulen/unterricht/lp/hs36_900.pdf?4dzgm2 

BGBl. II Nr. 185/2012 in der geltenden Fassung für Neue Mittelschulen 
https://www.bmb.gv.at/schulen/recht/erk/bgbla_2012_ii_185_anl1_22513.pdf?4dzi3h 

BGBl. II Nr. 133/2000 in der geltenden Fassung für die AHS-Unterstufe 
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=100
08568 

2.2.1. Bildungs- und Lehraufgabe 

Vorrangiges Bildungsziel für Schülerinnen und Schüler aus zweisprachigen Lebenszusammen-
hängen ist die Erreichung eines hohen Grades der Zweisprachigkeit (Muttersprache und Deutsch). 
Da sie zwei Primärsprachen erlernen, ergeben sich grundsätzlich analoge Bildungs- und Lehrauf-
gaben wie im Deutschunterricht. Es wird daher auf die betreffenden Stellen des Lehrplans für 
Deutsch verwiesen, spezifische bzw. über den Deutschunterricht hinausgehende Aspekte werden 
explizit ausgeführt: 

Der muttersprachliche Unterricht soll helfen, 

- über die Förderung einer positiven Einstellung zur Zweisprachigkeit die Identität zu stärken und 
den Integrationsprozess zu unterstützen, 

- über die Auseinandersetzung mit der Herkunft und der aktuellen Lebenswelt sowie der 
Aufarbeitung der bikulturellen/zweisprachigen Erfahrungen Brücken zwischen Kulturen und 
Generationen zu schlagen. 

https://www.bmb.gv.at/schulen/unterricht/lp/hs36_900.pdf?4dzgm2
https://www.bmb.gv.at/schulen/recht/erk/bgbla_2012_ii_185_anl1_22513.pdf?4dzi3h
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=10008568
https://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=10008568
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2.2.2. Beiträge zu den Bildungsbereichen 

Die Beiträge des muttersprachlichen Unterrichts sind analog jenen des Deutschunterrichts. 

Mensch und Gesellschaft (zusätzlicher Beitrag): 

Auseinandersetzung und Bewusstmachen von Gemeinsamen und Unterschiedlichem, von 
Eigenem und Fremden und schließlich von Interferenzen zwischen den beteiligten Sprachen und 
Kulturen. 

2.2.3. Didaktische Grundsätze 

Auf Grund der Gemeinsamkeiten der Didaktik des muttersprachlichen Unterrichts mit dem 
Deutschunterricht wird auf die entsprechenden Passagen im Lehrplan für Deutsch verwiesen. Dar-
über hinaus sind noch weitere Überlegungen zu berücksichtigen: 

Sprach- und kulturübergreifendes, fächerübergreifendes Arbeiten, Lernen an und in (inter-
kulturellen) Projekten soll gegenseitiges Verständnis und Toleranz fördern und entwickeln und 
somit integrative Prozesse unterstützen. 

Zur Erreichung der Zweisprachigkeit ist die inhaltliche und methodische Verknüpfung bzw. 
Koordination mit dem Deutschunterricht notwendig und sinnvoll. 

Für das Herausarbeiten von Gemeinsamen und Unterschiedlichem, von Berührungen und 
Kontakten (in Geschichte, Kultur, Literatur und Sprache) sind kontrastive Verfahren anzuwenden. 

Der heterogenen Sprachkompetenz der Schülerinnen und Schüler kann durch verschiedene Lern-
formen (selbsttätiges Lernen, Lernen im Tandem oder in Gruppen, Projektlernen …) begegnet 
werden. 

Da die Beherrschung der Muttersprache die Basis für den Erwerb von Fremdsprachen darstellt, ist 
Koordination mit dem Fremdsprachenunterricht notwendig. Kontrastive Reflexionen über Gemein-
samkeiten und Unterschiede sowie Interferenzen zwischen dem Deutschen, der Muttersprache 
und der Fremdsprache sind geeignet, Verwechslungen hintanzuhalten und den Lernertrag zu 
sichern. 

Inhaltliches Reproduzieren von verschiedenen Textsorten in der Muttersprache sowie in Deutsch 
(schriftlich wie mündlich) ist geeignet, für Interferenzen zu sensibilisieren und sie schließlich zu 
vermeiden. 

Die Vermittlung eines grundlegenden philologischen Rüstzeugs – Einführung in die Verwendung 
von Wörterbüchern, morphologischen Tabellen und Nachschlagewerken – bereits vom Beginn des 
muttersprachlichen Unterrichts an ist geeignet, die Selbstständigkeit und Sicherheit vor allem bei 
schriftlichen Arbeiten und beim (inhaltsbezogenen) Lesen zu fördern. 

2.2.4. Lehrstoff 

Die Einstellung der Schülerinnen und Schüler zu ihrer Muttersprache sowie zum Deutschen ist auf 
Grund der jeweiligen Sozialisationsbedingungen unterschiedlich. Ähnlich verhält es sich bei den 
sprachlichen Voraussetzungen. Daher kann der Lehrstoff nur bedingt nach Klassen bzw. Schul-
stufen eingeteilt werden. 

Über den Deutschunterricht hinausgehende Aufgabenbereiche sind: 

- Entwicklung und Festigung einer funktionalen schriftlichen wie mündlichen Zweisprachigkeit in 
verschiedensten Situationen, Anwendungsbereichen und funktionalen Stilen. 

- Sensibilisierung für sprachliche Richtigkeit (bei der Aussprache, bei der Rechtschreibung, in der 
Grammatik, Syntax und Semantik, Lexik, in der Stilistik), insbesondere vor dem Hintergrund der 
Interferenzen zwischen der Muttersprache und dem Deutschen auf der Basis der Reflexion und 
Analyse über die eigene Sprachverwendung (der Muttersprache und des Deutschen). 

- Erweiterung der Begriffsbildung und des Fachwortschatzes mit dem Ziel einer ausgeglichenen 
sprachlichen Entwicklung. 

- Die Sprachbetrachtung soll zum Erkennen von Sprachstrukturen und zum Sprachvergleich 
(z. B. Ausdruck der Zeit, Handlungsverlauf, Rektion, Phraseologie) hinführen. Die Reflexion 
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über Sprechakte und Redemittel, über Verwendungszusammenhänge (Sprachpragmatik), soll 
zu einer bewussten Sprachverwendung und gewählten Ausdrucksweise in der Muttersprache 
und im Deutschen führen und nachlässiges Sprachmischen verhindern helfen. 

- Kompetenz in der Muttersprache erfordert ein Grundwissen über die Literatur, Landes- und 
Kulturkunde des Herkunftslandes, zweisprachige Kompetenz setzt voraus, dass die beteiligten 
Sprachen und Kulturen von den Schülerinnen und Schülern zueinander in Beziehung gesetzt 
werden können. 

Schriftliche Kommunikation 

- Entwicklung der sprachlichen Darstellung eigener Erfahrungen, Gefühle, Meinungen, Verfassen 
von sachbezogenen Texten und Konfrontation der Ausdrucksformen mit dem Deutschen. 

- Sicherung der Rechtschreibung, Hintanhalten von Interferenzen mit dem Deutschen durch 
sprachliche Sensibilisierung. 

Mündliche Kommunikation 

- Erweiterung der Sprechfähigkeit und des Inventars des Sprachhandelns unter Bezugnahme auf 
eine Vielfalt von soziokommunikativen Situationen (situatives Sprachhandeln). 

- Sensibilisierung für den Einsatz von sprachlichen Registern in der Muttersprache im Vergleich 
zum Deutschen. 

Lesefertigkeit 

- Lust am Lesen entwickeln, Vergleiche und Berührungspunkte mit der deutschsprachigen 
Literatur suchen. 

- Vergleich von muttersprachlichem Original und deutscher Übersetzung. 

Sprachbetrachtung 

- Nachdenken über Sprechen und Sprache (Muttersprache und Deutsch) zur Festigung des 
Sprachbewusstseins und Förderung der Sicherheit des Sprachgebrauchs. 

- Sich bewusst machen und versprachlichen, in welchen Sprachen sich die Lebenswelten der 
Schülerinnen und Schüler widerspiegeln. 

- Sensibilisierung für das Phänomen der Sprachmischung mit dem Ziel, Interferenzen leichter zu 
bewältigen. 
 

2.3. AHS-Oberstufe 

BGBl. II Nr. 219/2016 (tritt erst 2017/18 bzw. 2018/19 in Kraft, vgl. Vorbemerkung)  

2.3.1.  Bildungs- und Lehraufgabe  

Vorrangiges Ziel des muttersprachlichen Unterrichts ist es, das Erreichen eines möglichst hohen 
Kompetenzniveaus in der Erstsprache der Schülerinnen und Schüler zu ermöglichen. Die 
Schülerinnen und Schüler, die lebensweltlich zwei- oder mehrsprachig aufwachsen, erfahren 
Einblicke in Struktur, Funktion und Entwicklung ihrer Erstsprache und gewinnen die Fähigkeit, 
über das eigene Sprachprofil und die Vielfalt der Sprachen zu reflektieren. Ebenso kommt unter 
Einbeziehung von Tradition und Brauchtum der Beschäftigung mit der Landes- und Kulturkunde 
sowie der Literatur Bedeutung zu. Damit soll der muttersprachliche Unterricht neben dem Aufbau 
und der Weiterentwicklung von Sprachkompetenzen auch das positive Potential bewusst machen, 
das zwei- und mehrsprachigen Menschen innewohnt und die Identität und Persönlichkeits-
entwicklung der Schülerinnen und Schüler stärken. Die Schülerinnen und Schüler lernen selbst-
bestimmt und zielbewusst sprachliche Qualifikationen auszubauen, ihre soziolinguistischen und 
pragmatischen Kompetenzen in vielsprachigen Situationen einzusetzen und als Sprachmittler zu 
fungieren. 

2.3.2.  Didaktische Grundsätze  

Die prinzipielle Gleichwertigkeit von Erstsprache und Deutsch ist die Voraussetzung für 
gelingende Zweisprachigkeit. Das Ziel des muttersprachlichen Unterrichts ist daher der Aufbau der 
auch im Pflichtgegenstand Deutsch angestrebten Kompetenzen im mündlichen und schriftlichen 
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Bereich, um die Kommunikations-, Handlungs- und Reflexionsfähigkeit sowie die ästhetische 
Kompetenz der Schülerinnen und Schüler durch Lernen mit und über Sprache in einer mehr-
sprachigen Gesellschaft zu fördern und ihr sprachliches Selbstbewusstsein zu stärken. 

Neben den didaktischen Grundsätzen des Pflichtgegenstandes Deutsch sind im muttersprach-
lichen Unterricht folgende Grundsätze zu beachten: 

Aufgrund der heterogenen Lerngruppe im muttersprachlichen Unterricht ist auf die unterschied-
lichen Sprach(lern)erfahrungen der Schülerinnen und Schüler durch geeignete Individualisierungs-
maßnahmen einzugehen. Das tatsächliche Erreichen des jeweiligen Kompetenzniveaus wird 
individuell unterschiedlich sein. Es ist abhängig vom vorausgegangenen individuellen Ent-
wicklungsprozess in der Erstsprache bzw. von der schulischen und außerschulischen Sprach-
aneignung. 

Um den Spracherwerb und damit das sprachliche Selbstbewusstsein der Schülerinnen und 
Schüler zu fördern, ist besonderes Augenmerk auf die Vermittlung von aktiven Sprachlern-
strategien zu legen. Dazu gehört unter anderem der kompetente Umgang mit Medien. 

Die Schülerinnen und Schüler bewegen sich in einer Welt sprachlicher Vielfalt und brauchen 
Orientierungswissen und Reflexionsfähigkeit über Sprachen. Sprachreflexion dient dem Erkennen 
von sprachlichen Strukturen in der Erstsprache und ihrem Vergleich mit anderen Sprachen. 

Der Erarbeitung sozialer und kultureller Bezüge von Sprachen kommt im muttersprachlichen 
Unterricht eine besondere Bedeutung zu. Dabei sind Kenntnisse über das Herkunftsland, über 
Prozesse wie Migration und Sozialisation im neuen kulturellen Umfeld sowie soziokulturelle und 
psychosoziale Konfliktfelder zu berücksichtigen. 

2.3.3. Lehrstoff 

5. Klasse: 1. und 2. Semester 

Mündliche Kompetenz 

Hörverständnis: monologischen und dialogischen Redebeiträgen folgen können, dabei Inhalts- 
und Beziehungsebene unterscheiden 

Sprechsituationen und Sprechanlässe: an verschiedenen Kommunikationssituationen teil-
nehmen; auf die Angemessenheit des sprachlichen Ausdrucks achten; Präsentationsformen 
kennenlernen und anwenden 

Kommunikatives Verhalten: Faktoren kommunikativer Prozesse verstehen und aktiv mitge-
stalten; Rollen innerhalb verschiedener Kommunikationsprozesse erkennen und anwenden; 
Anlass und Intention beachten 

Schriftliche Kompetenz 

Schreibhaltungen und Textsorten: unterschiedliche Schreibhaltungen entwickeln; Textsorten 
aus dem privaten und öffentlichen Leben verfassen 

Schreiben für sich: durch spielerisch-schöpferisches, kreatives Schreiben die eigene Identität 
entwickeln; Schreiben als Instrument der Wissensaneignung einsetzen 

Schreiben für andere: unterschiedliche situative Kontexte beachten: Voraussetzungen und 
Erwartungen von Leserinnen und Lesern berücksichtigen, um verständlich zu schreiben, um zu 
überzeugen und zu unterhalten 

Schreibprozess 

- Planen: verschiedene Techniken der Ideensammlung kennen und gezielt anwenden; 
Textaufbau erarbeiten; Zeit einteilen 

- Formulieren: ein der Kommunikationssituation entsprechendes Format wählen und 
angemessene Sprach- und Schreibnormen einhalten 

- Überarbeiten: eigene Texte optimieren und dabei Schreibhaltung, Textsorte, Leser-
erwartungen, Verständlichkeit, Sprachrichtigkeit und Schreibrichtigkeit berücksichtigen 

Rechtschreiben und Grammatik: eigene Rechtsschreib- und Grammatikschwächen erkennen 
und abbauen 

Wortschatz: aufbauen und anwenden 
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Textkompetenz 

Informationen entnehmen/Textinhalt erfassen: lineare und nichtlineare Texte in unterschied-
lichen Medien zu verschiedenen Themen auffinden und sie allgemeinen Problembereichen 
zuordnen; verschiedene Techniken der Texterfassung beherrschen, Merkmale von Textsorten 
erkennen; Techniken der raschen und zielgerichteten Informationsentnahme anwenden 

Texte interpretieren/Textsinn verstehen: äußere und innere Gliederung eines Textes erkennen 
und den gedanklichen Aufbau erfassen; Informationen themenorientiert entnehmen und 
verknüpfen 

Texte reflektieren und bewerten: den Text mit dem eigenen Wissens- und Erfahrungssystem 
verknüpfen; wichtige und unwichtige Informationen unterscheiden 

Literarische Bildung 

Texte und Kontexte: persönliche Zugänge zu ästhetischen Texten finden und eigene Lese-
interessen artikulieren 

Werkpoetik: Kennzeichen ästhetischer Texte kennenlernen; Merkmale von Textarten und Genres 
feststellen und als Mittel der Textintention verstehen; Ort, Figuren, Geschehen, Zeit als literarische 
Grundelemente benennen 

Rezeption und Interpretation: den Leseprozess auf dem Hintergrund subjektiven Erlebens 
reflektieren; Inhalte ästhetischer Texte wiedergeben 

Mediale Bildung 

Mediennutzungskompetenz: Wissen aus Medien erfassen; relevante Informationen aus 
verschiedenen Medienformaten entnehmen; Fertigkeiten des Informationslesens in den digitalen 
Medien anwenden können: Querlesen, Parallellesen, Hypertextlesen 

Medienkulturkompetenz: unterschiedliche Medienproduktionsformen (Buch und andere Print-
medien, Film, Fernsehen, Video, Rundfunk, digitale Medien) kennen und in ihrer Funktion und 
Wirkung unterscheiden 

6. Klasse: 3. Semester – Kompetenzmodul 3 

Mündliche Kompetenz 

Hörverständnis: Gesprächen folgen; öffentlichen Sprachgebrauch analysieren und kritisch 
kommentieren 

Sprechsituationen und Sprechanlässe: in verschiedenen Kommunikationssituationen vorbe-
reitet sprechen; auf die Angemessenheit des sprachlichen Ausdrucks achten; verant-
wortungsbewussten Umgang mit eigenen sprachlichen Äußerungen erlernen; Rollen innerhalb des 
Kommunikationsprozesses erkennen und beschreiben; sprachliche Strategien in der 
Kommunikation reflektieren 

Kommunikatives Verhalten: Faktoren kommunikativer Prozesse verstehen und aktiv mitge-
stalten; Redeumgebung erkennen; die sprachliche Herkunft von Gesprächsteilnehmerinnen und 
Gesprächsteilnehmern und deren unterschiedliche kulturelle Kontexte beachten 

Schriftliche Kompetenz 

Schreibhaltungen und Textsorten: verschiedene Schreibhaltungen beherrschen; Textsorten aus 
dem öffentlichen und privaten Leben verfassen 

Schreiben für sich: Schreiben als Instrument der Wissensaneignung einsetzen; lernprozess-
unterstützende Texte verfassen, auch über Wege der digitalen Medien 

Schreiben für andere: unterschiedliche situative Kontexte beachten: Voraussetzungen und 
Erwartungen von Leserinnen und Lesern berücksichtigen, um verständlich zu schreiben, um zu 
überzeugen und zu unterhalten; Texte auf die eigene Schreibabsicht hin ausrichten; rhetorische 
Mittel verwenden 

Schreibprozess 

- Planen: verschiedene Techniken der Ideensammlung kennen und gezielt anwenden; Text-
aufbau erarbeiten 
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- Formulieren: ein dem Text entsprechendes, der Schreibabsicht angemessenes Format wählen 
und Sprach- und Schreibnormen einhalten 

- Überarbeiten: eigene Texte optimieren und dabei Schreibhaltung, Textsorte, Leser-
erwartungen, Verständlichkeit, Sprachrichtigkeit und Schreibrichtigkeit berücksichtigen 

Rechtschreiben und Grammatik: eigene Rechtsschreib- und Grammatikschwächen erkennen 
und abbauen 

Wortschatz: aufbauen und anwenden 

Textkompetenz 

Informationen entnehmen/Textinhalt erfassen: verschiedene Standpunkte zu einem Thema 
erkennen; Bezüge zwischen Texten, auch medienübergreifend, herstellen 

Texte interpretieren/Textsinn verstehen: Mittel und Wirkungen schriftlicher Texte und ver-
schiedener Text-Bild-Kombinationen vergleichen 

Texte reflektieren und bewerten: Auswirkungen grammatisch-stilistischer Erscheinungen und 
semantischer Beziehungen nachvollziehen 

Literarische Bildung 

Texte und Kontexte: ästhetische Texte im historischen und kulturellen Kontext erfassen, Bezüge 
zur Gegenwart herstellen; historische Sprachentwicklung in Grundzügen kennen; Sprachwandel 
im Zusammenhang mit gesellschaftlichem Wandel verstehen 

Werkpoetik: Themen, Stoffe, Motive erkennen; sprachliche Verfahren in ästhetischen Texten 
aufzeigen; Formen und Wandel literarischer Sprache erkennen und beschreiben 

Rezeption und Interpretation: Textbeschreibung und Kontexte als Basis für Interpretations-
versuche nutzen; Besonderheiten literarischer Sprache erkennen; sprachliche Besonderheiten 
ästhetischer Texte im Unterschied zu nicht-literarischen Texten analysieren können 

Mediale Bildung 

Mediennutzungskompetenz: neue Medienformate rezeptiv und produktiv nützen; Informationen 
aus komplexen Datenmengen sichten, beurteilen und auswählen 

Medienkulturkompetenz: Grundkenntnisse über die Entwicklung der Medien erwerben; sprach-
liche und mediale Kommunikationsmittel verantwortungsbewusst einsetzen 

6. Klasse: 4. Semester – Kompetenzmodul 4 

Mündliche Kompetenz 

Hörverständnis: Gesprächen folgen und situationsangepasst kommunizieren 

Sprechsituationen und Sprechanlässe: in verschiedenen Kommunikationssituationen unvor-
bereitet sprechen; auf die Angemessenheit des sprachlichen Ausdrucks achten; Rollen innerhalb 
des Kommunikationsprozesses bewusst einnehmen; sprachliche Strategien in der persönlichen 
Kommunikation reflektieren; verantwortungsbewussten Umgang mit eigenen sprachlichen 
Äußerungen erlernen 

Kommunikatives Verhalten: sich mit innerer und äußerer Mehrsprachigkeit auseinandersetzen; 
Faktoren kommunikativer Prozesse verstehen und aktiv mitgestalten; Thema und Inhalt eines 
Gespräches festlegen und erfassen, unterschiedliche Gesprächssituationen erfassen 

Schriftliche Kompetenz 

Schreibhaltungen und Textsorten: verschiedene Schreibhaltungen beherrschen; Textsorten aus 
dem privaten und öffentlichen Leben verfassen 

Schreiben für sich: durch spielerisch-schöpferisches, kreatives Schreiben die eigene Identität 
entwickeln; Schreiben als Instrument der Wissensaneignung einsetzen; lernprozessunterstützende 
Texte verfassen, auch über Interaktionswege der digitalen Medien 

Schreiben für andere: unterschiedliche situative Kontexte beachten: Voraussetzungen und 
Erwartungen von Leserinnen und Lesern berücksichtigen, um verständlich zu schreiben, um zu 
überzeugen und zu unterhalten; Texte auf die eigene Schreibabsicht hin ausrichten; rhetorische 
Mittel verwenden 
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Schreibprozess 

- Planen: verschiedene Techniken der Ideensammlung kennen und gezielt anwenden; 
Textaufbau erarbeiten 

- Formulieren: ein dem Text entsprechendes, der Schreibabsicht angemessenes Format wählen 
und Sprach- und Schreibnormen einhalten 

- Überarbeiten: eigene Texte optimieren und dabei Schreibhaltung, Textsorte, Leser-
erwartungen, Verständlichkeit, Sprachrichtigkeit und Schreibrichtigkeit berücksichtigen 

Rechtschreiben und Grammatik: eigene Rechtsschreib- und Grammatikschwächen erkennen 
und abbauen; 

Wortschatz: aufbauen und anwenden 

Textkompetenz 

Texte interpretieren/Textsinn verstehen: sprachliche Besonderheiten nicht-literarischer Texte im 
Unterschied zu ästhetischen Texten erfassen und nachvollziehbar beschreiben können; Intention 
erkennen 

Texte reflektieren und bewerten: sprachliche Strategien in der Kommunikation reflektieren; 
fremde Weltsichten und Denkmodelle erfassen und einer kritischen Betrachtung unterziehen; 
eigenes Leseinteresse artikulieren und begründen 

Literarische Bildung 

Texte und Kontexte: ästhetische Texte im historischen und kulturellen Kontext erfassen, Bezüge 
zur Gegenwart herstellen; historische Sprachentwicklung: Sprachwandel im Zusammenhang mit 
gesellschaftlichem Wandel erkennen; Kennzeichen ästhetischer Texte erarbeiten können; Merk-
male ästhetischer Sprache erkennen 

Werkpoetik: Themen, Stoffe, Motive, Symbole, Mythen erkennen 

Rezeption und Interpretation: Textbeschreibung und Textanalyse in kultureller und sprachlicher 
Hinsicht als Basis für Interpretationen nutzen können; Formen und Wandel literarischer Sprache 
erkennen und beschreiben 

Mediale Bildung 

Mediennutzungskompetenz: Informationen aus komplexen Datenmengen strukturieren; 
Informationsquellen überprüfen und kritisch würdigen 

Medienkulturkompetenz: Grundkenntnisse über die Entwicklung der Medien erwerben 

7. Klasse: 5. Semester – Kompetenzmodul 5 

Mündliche Kompetenz 

Hörverständnis: medial vermittelter mündlicher Kommunikation folgen: das Wesentliche 
erfassen, aktiv zuhören 

Sprechsituationen und Sprechanlässe: in freien und formalisierten Situationen vorbereitet und 
spontan sprechen; nichtsprachliche Mittel und Techniken des Sprechens erkennen und nützen; 
Mittel der Rhetorik erkennen und einsetzen 

Schriftliche Kompetenz 

Schreibhaltungen und Textsorten: Schreibhaltungen weiterentwickeln; Textsorten aus dem 
beruflichen Leben verfassen 

Schreiben für sich: poetisches Schreiben in engem Zusammenhang mit Lesen von und Umgang 
mit literarischen Texten erproben; Schreiben als Instrument der Erkenntnisgewinnung einsetzen; 
eigene und fremde Lernprozesse dokumentieren; Verantwortung für den eigenen Lernprozess mit 
Hilfe geeigneter Schreibformen (z. B. Mitschrift, Portfolio) übernehmen 

Schreiben für andere: Texte entsprechend der jeweiligen Kommunikationssituation, Absicht und 
Textsorte gestalten und stilistische Mittel gezielt einsetzen 

Schreibprozess 

- Planen: Gedanken strukturieren 
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- Formulieren: Sprachebene und Ausdruck an der Situation, an den Adressatinnen und 
Adressaten, am Thema, an Schreibhaltung und Textsorte und an Sprach- und Schreibnormen 
orientieren 

- Überarbeiten: eigene und fremde Texte optimieren und dabei Schreibhaltung, Textsorte, Stil, 
Lesererwartungen, Verständlichkeit, Sprachrichtigkeit und Schreibrichtigkeit berücksichtigen 

Rechtschreiben und Grammatik: eigene Rechtsschreib- und Grammatikschwächen erkennen 
und abbauen; 

Wortschatz: aufbauen und anwenden 

Textkompetenz 

Texte interpretieren/Textsinn verstehen: den Einfluss von Entstehungsbedingungen auf die 
Gestaltung von Texten erkennen; Texte in sprachlicher Hinsicht analysieren, sprachliche 
Erscheinungen in Texten beschreiben, ihre Funktion erkennen und analysieren 

Literarische Bildung 

Texte und Kontexte: ästhetische Texte im historischen, kulturellen und biographischen Kontext 
erfassen; Literatur in den jeweiligen Sprachen anhand ausgewählter Beispiele kennen und sie im 
Kontext der Weltliteratur sehen 

Werkpoetik: Themen, Stoffe, Motive, Symbole, Mythen erkennen; Bezüge zwischen Form und 
Inhalt herstellen 

Rezeption und Interpretation: unterschiedliche Ansätze der Textanalyse erproben; Formen und 
Wandel literarischer Sprache erkennen und beschreiben 

Mediale Bildung 

Mediennutzungskompetenz: Informationen aus komplexen Datenmengen erfassen 

Medienkulturkompetenz: Organisationsstrukturen und wechselseitige Durchdringung unter-
schiedlicher Medienproduktionsformen erfassen; Interessen und Absichten hinter (multi-) medialen 
Texten und Produkten analysieren und bewerten sowie manipulative Zielsetzungen erkennen 

7. Klasse: 6. Semester – Kompetenzmodul 6 

Mündliche Kompetenz 

Sprechsituationen und Sprechanlässe: Präsentationstechniken – allein und im Team ziel-
orientiert einsetzen; frei vortragen 

Kommunikatives Verhalten: Redeumgebung nützen; Kontextbezogenheit erkennen; Aus-
wirkungen grammatisch-stilistischer Erscheinungen und semantischer Beziehungen nachvoll-
ziehen; Fragen stellen und Feedback geben und annehmen können 

Schriftliche Kompetenz 

Schreibhaltungen und Textsorten: Schreibhaltungen weiterentwickeln; Textsorten aus dem 
literarisch-kulturellen Leben verfassen, z. B. Textinterpretation 

Schreiben für sich: Schreiben als Instrument der Erkenntnisgewinnung einsetzen; Verantwortung 
für den eigenen Lernprozess mit Hilfe geeigneter Schreibformen (z. B. Mitschrift, Portfolio) 
übernehmen 

Schreiben für andere: Texte entsprechend der jeweiligen Kommunikationssituation, Absicht und 
Textsorte gestalten und stilistische Mittel gezielt einsetzen 

Schreibprozess 

- Planen: Gedanken strukturieren 

- Formulieren: Sprachebene und Ausdruck an der Situation, an den Adressatinnen und 
Adressaten, am Thema, an Schreibhaltung und Textsorte und an Sprach- und Schreibnormen 
orientieren 

- Überarbeiten: eigene und fremde Texte optimieren und dabei Schreibhaltung, Textsorte, Stil, 
Lesererwartungen, Verständlichkeit, Sprachrichtigkeit und Schreibrichtigkeit berücksichtigen 

Rechtschreiben und Grammatik: eigene Rechtsschreib- und Grammatikschwächen erkennen 
und abbauen; Einblicke in den Wandel der Sprach- und Schreibnormen gewinnen; 

Wortschatz: aufbauen und anwenden 
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Textkompetenz 

Texte interpretieren/Textsinn verstehen: Wechselwirkung von Form und Inhalt aufzeigen 

Texte reflektieren und bewerten: den Einfluss persönlicher Wertvorstellungen auf das Urteil 
erfassen; nichtlineare und lineare Darstellung von Informationen unterscheiden und bewerten 

Literarische Bildung 

Texte und Kontexte: ästhetische Texte im historischen, kulturellen, biographischen und 
psychologischen Kontext erfassen; Literatur in den jeweiligen Sprachen anhand ausgewählter 
Beispiele kennen und sie im Kontext der Weltliteratur sehen; interkulturelle Bezüge kennenlernen; 
Beispiele künstlerischer Filme kennen (auch Literaturverfilmungen); Merkmale ästhetischer 
Sprache erkennen 

Werkpoetik: Themen, Stoffe, Motive, Symbole, Mythen in ihrer Aktualität erkennen; Literatur als 
Abbild der gesellschaftlichen Entwicklung erkennen; Bezüge zwischen Form und Inhalt herstellen; 
Sprachwandel im Zusammenhang mit gesellschaftlichem Wandel erkennen; Sprache, Sprach-
reflexion und Erzählen als Thema der Literatur verstehen 

Rezeption und Interpretation: Ansätze der Textanalyse anwenden; Interpretationen auf Basis 
von Textbeschreibung, Kontexten und Sekundärliteratur vornehmen; Formen und Wandel 
literarischer Sprache erkennen und beschreiben; sprachliche Varietäten erkennen 

Mediale Bildung 

Mediennutzungskompetenz: Medien zur Kommunikation nützen und als Basis transkultureller 
Kontakte fördern 

Medienkulturkompetenz: gesellschaftliche Auswirkungen der Medien erkennen und ihre lebens-
gestaltenden Funktionen reflektieren 

8. Klasse: 7. Semester – Kompetenzmodul 7 

Mündliche Kompetenz 

Sprechsituationen und Sprechanlässe: verschiedene sprachliche Register (Dialekte, Jargon, 
…) einschließlich der Standardsprache beherrschen 

Kommunikatives Verhalten: Metakommunikation über geglücktes bzw. missglücktes 
Kommunikationsverhalten führen 

Schriftliche Kompetenz 

Schreibhaltungen und Textsorten: Textsorten aus dem beruflichen, wissenschaftlichen und 
literarisch-kulturellen Leben verfassen 

Schreiben für sich: Schreiben als Instrument der Erkenntnisgewinnung einsetzen; eigene und 
fremde Lernprozesse dokumentieren 

Schreiben für andere: Texte entsprechend der jeweiligen Kommunikationssituation, Absicht und 
Textsorte gestalten und stilistische Mittel gezielt einsetzen; Auswirkungen grammatisch-
stilistischer Erscheinungen und semantischer Beziehungen beachten 

Schreibprozess 

- Planen: Gedanken strukturieren 

- Formulieren: Sprachverwendung und Ausdruck an der Situation, an den Adressatinnen und 
Adressaten, am Thema, an Schreibhaltung und Textsorte und an Sprach- und Schreibnormen 
orientieren; Qualität eigener und fremder Texte beurteilen 

- Überarbeiten: eigene und fremde Texte optimieren und dabei Schreibhaltung, Textsorte, Stil, 
Lesererwartungen, Verständlichkeit, Sprachrichtigkeit und Schreibrichtigkeit berücksichtigen 

Rechtschreiben und Grammatik: eigene Rechtsschreib- und Grammatikschwächen erkennen 
und abbauen; Einblicke in den Wandel der Sprach- und Schreibnormen gewinnen 

Wortschatz: aufbauen und anwenden 
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Textkompetenz 

Texte interpretieren/Textsinn verstehen: Interpretationen entwickeln (besonders in nichtlinearen 
Texten Adressat, Intention und Situation analysieren und interpretieren) 

Texte reflektieren und bewerten: durch das Erkennen von Strategien der Beeinflussung 
politische Mündigkeit erlangen; die Fähigkeit der Perspektivenübernahme und der kritischen 
Betrachtung von Perspektiven fördern 

Literarische Bildung 

Texte und Kontexte: ästhetische Texte im historischen und kulturellen Kontext erfassen; 
(Gegenwarts-)Literatur in den jeweiligen Sprachen anhand ausgewählter Beispiele kennen und sie 
im Kontext der Weltliteratur sehen; Kennzeichen ästhetischer Texte erarbeiten können; Merkmale 
ästhetischer Sprache erkennen 

Werkpoetik: Themen, Stoffe, Motive, Symbole, Mythen in ihrer Aktualität erkennen; Wechsel-
wirkungen literarischer und filmischer Erzählweisen deuten; Sprachwandel im Zusammenhang mit 
gesellschaftlichem Wandel erkennen; literarische Sprache, ihre Formen, ihren Wandel, ihre 
Besonderheiten und Verbindungen zur Alltagssprache beachten 

Rezeption und Interpretation: verstehen, auf welche Weise Texten Bedeutung zugeschrieben 
wird: über unterschiedliche Ansätze der Textinterpretation verfügen; grammatisch-stilistische 
Erscheinungen und semantische Beziehungen beschreiben können 

Mediale Bildung 

Mediennutzungskompetenz: über Entscheidungskompetenz verfügen; Informationsquellen 
überprüfen und kritisch würdigen 

Medienkulturkompetenz: Mediensprachen als semiotische Systeme verstehen 

8. Klasse: 8. Semester  

Mündliche Kompetenz 

Sprechsituationen und Sprechanlässe: Kommunikationsorganisation wahrnehmen – mit 
besonderer Berücksichtigung von Präsentationsformen 

Kommunikatives Verhalten: Bedingungen reflektieren, um sie kreativ mitgestalten zu können: 
Mediengerechtes Verhalten einschätzen und einnehmen 

Schriftliche Kompetenz 

Schreibhaltungen und Textsorten: Schreibhaltungen in Hinblick auf Textsorten optimieren 

Schreiben für andere: Texte entsprechend der jeweiligen Kommunikationssituation, Absicht und 
Textsorte gestalten und stilistische Mittel gezielt einsetzen 

Schreibprozess: Qualität eigener und fremder Texte beurteilen 

Rechtschreiben und Grammatik: bei orthografischen und grammatikalischen Problemen 
zielführende Lösungen finden 

Wortschatz: aufbauen und anwenden 

Textkompetenz 

Texte reflektieren und bewerten: moralische, ethische Fragen differenziert erfassen 

Literarische Bildung 

Texte und Kontexte: interkulturelle Bezüge (Exil, ethnische Minderheiten, Migration) kennen-
lernen; Merkmale ästhetischer Sprache erkennen 

Werkpoetik: Beziehungen zwischen ästhetischer Welt und Realität problematisieren 

Rezeption und Interpretation: Phänomene des Sprachwandels in der Gegenwartssprache 
reflektieren 

Mediale Bildung 

Medienkulturkompetenz: künstlerische Ausdrucksformen in allen Medien rezipieren, vergleichen 
und zueinander in Beziehung setzen 
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3. UNTERRICHTSPRINZIP „INTERKULTURELLES LERNEN“ 

3.1. Volksschule 

BGBl. 439/1991 in der geltenden Fassung  
https://www.bmb.gv.at/schulen/unterricht/lp/lp_vs_gesamt_14055.pdf?4dzgm2, S. 10 f.  

Aus dem allgemeinen Bildungsziel 

Eine besondere sozialerzieherische Aufgabe erwächst der Grundschule dort, wo sie inter-
kulturelles Lernen ermöglichen kann, weil Kinder mit deutscher und nichtdeutscher Muttersprache 
unterrichtet werden. Die Aspekte des interkulturellen Lernens unter besonderer Berücksichtigung 
des Kulturgutes der entsprechenden Volksgruppen werden im besonderen Maße in jenen Bundes-
ländern zu verwirklichen sein, in denen Angehörige der Volksgruppe bzw. österreichische und aus-
ländische Kinder gemeinsam unterrichtet werden. 

Im Rahmen der Auseinandersetzung mit dem jeweiligen anderen Kulturgut sind insbesondere 
Aspekte wie Lebensgewohnheiten, Sprache, Brauchtum, Texte (z. B. Erzählungen, Märchen, 
Sagen), Tradition, Liedgut usw. aufzugreifen. 

Interkulturelles Lernen beschränkt sich nicht bloß darauf, andere Kulturen kennen zu lernen. 
Vielmehr geht es um das gemeinsame Lernen und das Begreifen, Erleben und Mitgestalten 
kultureller Werte. Aber es geht auch darum, Interesse und Neugier an kulturellen Unterschieden 
zu wecken, um nicht nur kulturelle Einheit, sondern auch Vielfalt als wertvoll erfahrbar zu machen. 

Interkulturelles Lernen soll in diesem Zusammenhang einen Beitrag zum besseren Verständnis 
bzw. zur besseren gegenseitigen Wertschätzung, zum Erkennen von Gemeinsamkeiten und zum 
Abbau von Vorurteilen leisten. Querverbindungen zum didaktischen Grundsatz des sozialen 
Lernens und zum Unterrichtsprinzip Politische Bildung einschließlich Friedenserziehung sind 
sicherzustellen.  

3.2. Hauptschule und Allgemeine Sonderschule  

BGBl. II Nr. 134/2000 in der geltenden Fassung für Hauptschulen  
https://www.bmb.gv.at/schulen/unterricht/lp/hs2_866.pdf?5i81oe 

BGBl. II Nr. 137/2008 in der geltenden Fassung für Allgemeine Sonderschulen (Grundstufe und 
Sekundarstufe I) 
http://www.cisonline.at/fileadmin/kategorien/BGBl_II__Nr_137_Anlage_C_1.pdf 

Aus den allgemeinen didaktischen Grundsätzen 

Interkulturelles Lernen beschränkt sich nicht bloß darauf, andere Kulturen kennen zu lernen. 
Vielmehr geht es um das gemeinsame Lernen und das Begreifen, Erleben und Mitgestalten 
kultureller Werte. Aber es geht auch darum, Interesse und Neugier an kulturellen Unterschieden 
zu wecken, um nicht nur kulturelle Einheit, sondern auch Vielfalt als wertvoll erfahrbar zu machen. 
Durch die identitätsbildende Wirkung des Erfahrens von Gemeinsamkeiten und Unterschieden der 
Kulturen, insbesondere in ihren alltäglichen Ausdrucksformen (Lebensgewohnheiten, Sprache, 
Brauchtum, Texte, Liedgut usw.) sind die Schülerinnen und Schüler zu Akzeptanz, Respekt und 
gegenseitiger Achtung zu führen.  

Die Auseinandersetzung mit dem Kulturgut der in Österreich lebenden Volksgruppen ist in allen 
Bundesländern wichtig, wobei sich jedoch bundeslandspezifische Schwerpunkte ergeben werden. 
(Dieser Absatz gilt nicht für Allgemeine Sonderschulen.) 

Unterschiedliche Ausgangsbedingungen sind zu berücksichtigen. Eine allenfalls vorhandene Zwei- 
oder Mehrsprachigkeit soll positiv besetzt und die Schülerinnen und Schüler sollen ermuntert 
werden, Kenntnisse in der Muttersprache im Unterricht sinnvoll einzubringen. 
 
 
 
 

https://www.bmb.gv.at/schulen/unterricht/lp/lp_vs_gesamt_14055.pdf?4dzgm2
https://www.bmb.gv.at/schulen/unterricht/lp/hs2_866.pdf?5i81oe
http://www.cisonline.at/fileadmin/kategorien/BGBl_II__Nr_137_Anlage_C_1.pdf
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3.3. Neue Mittelschule 

BGBl. II Nr. 185/2012  
https://www.bmb.gv.at/schulen/recht/erk/bgbla_2012_ii_185_anl1_22513.pdf?4dzi3h 

Aus den allgemeinen didaktischen Grundsätzen 

Interkulturelles Lernen  

Aufgabe des interkulturellen Lernens ist das Begreifen, Erleben und Mitgestalten kultureller Werte 
beim gemeinsamen Lernen und nicht nur die Vermittlung von Kenntnissen über andere Kulturen. 
Sensibilität für die psychische und soziale Situation von Kindern mit Migrationshintergrund ist 
besonders wichtig. Der Zusammenhalt in der Klasse wird dadurch gefördert, dass alle 
Schülerinnen und Schüler als gleichberechtigte Teilnehmerinnen und Teilnehmer an der Diskurs-
gemeinschaft der Klasse ihre besonderen Fähigkeiten und Stärken, zum Beispiel ihre Mehr-
sprachigkeit, einbringen und dafür Anerkennung erfahren.  

Interkulturelle Bildung behandelt nicht nur Fragen der Kommunikation über sprachliche Unter-
schiede hinweg, sondern auch die Zusammenhänge zwischen Sprachen und ihren kulturellen 
Hintergründen, Fragen des Austauschs und des Verstehens zwischen Gruppen verschiedener 
sprachlicher, sozialer, geographischer bzw. sonstiger Herkunft und damit Fragen der individuellen 
und sozialen Identität sowie der Zugehörigkeit und der Strategien zum Umgang mit kulturellen 
Praktiken.  

Gleichwertigkeit und gleiche Gültigkeit sind Leitbegriffe, an denen sich die Erziehung der 
Schülerinnen und Schüler zu Akzeptanz, Respekt und gegenseitiger Achtung und Wertschätzung 
orientieren soll. Die Normalität des Anderen soll zunehmend zur Selbstverständlichkeit werden. 
Interkulturelles Lernen leistet seinen Beitrag dazu, indem es eine sprachliche und kulturelle Vielfalt 
in einer inklusiven Lernkultur fördert und pflegt.  

Die Auseinandersetzung mit dem Kulturgut der in Österreich lebenden Volksgruppen ist in allen 
Bundesländern wichtig, wobei sich jedoch bundeslandspezifische Schwerpunktsetzungen ergeben 
werden.  

Mehrsprachigkeit  

Sprache hat in einer von Globalisierung und sprachlich-kultureller Vielfalt geprägten Welt große 
Bedeutung für die persönliche Entwicklung und die Wahrnehmung von Bildungs- und Lebens-
chancen.  

Im Mittelpunkt sollen die Wertschätzung aller Sprachen und die Entwicklung der Fähigkeit aller 
Schülerinnen und Schüler stehen, mehrere Sprachen zu lernen und zu verwenden. Diese 
Kompetenzen sollen durch angemessenen Unterricht und durch eine plurilinguale Bildung ver-
breitert und vertieft werden, mit dem Ziel, sprachliche Sensibilität und interkulturelles Verständnis 
als Basis für eine demokratische Gesellschaft von Bürgerinnen und Bürgern zu schaffen.  

Eine allfällige Mehrsprachigkeit von Schülerinnen und Schüler wird als wertvolle Ressource 
gesehen und nicht nur in jenen Unterrichtsgegenständen genutzt, die sich primär mit Sprache 
beschäftigen. Der Spracherwerb ist kein Prozess, der sich nur auf die Nachahmung der Sprache 
der Eltern, anderer Kinder usw. beschränkt, sondern das Erlernen der Sprache in ihrem gesamten 
sozialen Umfeld fördert. Mimesis, verstanden als schöpferische Nachahmung sprachlicher 
Vorbilder, ist dabei die Basis des Spracherwerbs, die Systematisierung des solcherart Erworbenen 
ist der zweite Schritt im sprachdidaktischen Prozess.  

Besondere Bedeutung kommt der Ermutigung durch die Lehrerinnen und Lehrer zu, sprachliche 
Ressourcen in der Klasse zu nutzen.  

Kompetenzorientierter Unterricht ist an den Prinzipien der kommunikativen Didaktik auszurichten, 
wobei insbesondere Modelle der Immersion in der schulischen Praxis bzw. „Content and 
Language Integrated Learning“ (CLIL) gefördert werden sollen.  

Das Wahrnehmen anderer Sprachen, ihrer Gemeinsamkeiten und Unterschiede, mit allen Sinnen 
fördert nicht nur das Interesse und den Respekt für andere Sprachen, sondern schafft die 

https://www.bmb.gv.at/schulen/recht/erk/bgbla_2012_ii_185_anl1_22513.pdf?4dzi3h
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Möglichkeit, die unbewusst bereits vorhandenen Theorien über Sprache und Sprachen bewusst zu 
machen und zu elaborieren („Language Awareness”).  

„Interimssprache“ („Interlanguage“) ist eine Sprache, die sich Lernende zurechtlegen aus all dem, 
was sie über die neue Sprache schon wissen, und dem, was sie aus ihrer eigenen Sprache an 
Sprachwissen mitbringen. Sie hat System und Logik, obwohl sie fehlerhaft sein kann. 
Interimssprache ist das Optimum dessen, was Lernende in einer gewissen Phase des Sprach-
erwerbs aus dem mitgebrachten Sprachwissen und dem für sie neuen Repertoire der Zielsprache 
zu machen imstande sind. Man könnte sie daher als asymptotische Annäherung an die 
Zielsprache bezeichnen. Sie ist nichts Fixes, sondern ständig in Bewegung, und zwar hin in 
Richtung auf die Zielsprache. Die Interimssprache sollte allmählich zugunsten der Zielsprache in 
den Hintergrund treten. Beim Umgang mit Interimssprache wird vom Korrekturverhalten der 
Lehrerinnen und Lehrer besondere Sensibilität verlangt. Es ist von Fall zu Fall zu prüfen, inwiefern 
Interferenzen als Zeichen von Kreativität und als notwendige Bausteine auf dem Weg zur 
Zielsprache gesehen und verstanden werden können.  

Lokale sprachliche Ressourcen sollen im Rahmen von Projekten und Kooperationen mit außer-
schulischen Bereichen genützt werden. Die dafür notwendigen Voraussetzungen schafft eine 
moderne, als „Community Education“ bezeichnete Pädagogik.  

Mehrsprachigkeit und Sprachenvielfalt können sich dann am besten entwickeln, wenn sie auf 
frühem und kontinuierlichem Sprachenlernen, dem Unterricht des Deutschen als Erst- und als 
Zweitsprache, dem Unterricht der Volksgruppensprachen, der Herkunftssprachen von 
Migrantinnen und Migranten sowie einer Vielzahl von lebenden Fremdsprachen und klassischen 
Sprachen basieren.  

Die Förderung und Weiterentwicklung sprachlicher Fähigkeiten und Fertigkeiten in allen Unter-
richtsgegenständen ist die Grundlage dieses sprachdidaktischen Ansatzes.  

3.4. Allgemein bildende höhere Schulen 

BGBl. II Nr. 219/2016 (tritt erst 2017/18 bzw. 2018/19 in Kraft, vgl. Vorbemerkung)  

Aus den allgemeinen didaktischen Grundsätzen 

Interkulturelles Lernen 

Aufgabe des interkulturellen Lernens ist das Begreifen, Erleben und Mitgestalten kultureller Werte 
beim gemeinsamen Lernen und nicht nur die Vermittlung von Kenntnissen über andere Kulturen. 
Der Zusammenhalt in der Klasse wird dadurch gefördert, dass alle Schülerinnen und Schüler als 
gleichberechtigte Teilnehmerinnen und Teilnehmer an der Diskursgemeinschaft der Klasse ihre 
besonderen Fähigkeiten und Stärken, zum Beispiel ihre Mehrsprachigkeit, einbringen und dafür 
Anerkennung erfahren. Sensibilität für die psychische und soziale Situation von Kindern mit 
Migrationshintergrund ist besonders wichtig. 

Interkulturelle Bildung behandelt nicht nur Fragen der Kommunikation über sprachliche Unter-
schiede hinweg, sondern auch die Zusammenhänge zwischen Sprachen und ihren kulturellen 
Hintergründen, Fragen des Austauschs und des Verstehens zwischen Gruppen verschiedener 
sprachlicher, sozialer, geographischer oder sonstiger Herkunft und damit Fragen der individuellen 
und sozialen Identität sowie der Zugehörigkeit und der Strategien zum Umgang mit kulturellen 
Praktiken. 

Unterschiedliche Sichtweisen und allfällige Konfliktthemen sollen auf der Grundlage einer offenen 
und respektvollen Auseinandersetzung und unter Bezugnahme auf die verfassungsrechtlich 
verankerten Grundrechte und Prinzipien diskutiert und bearbeitet werden. 

Die Auseinandersetzung mit dem Kulturgut der in Österreich lebenden Volksgruppen ist in allen 
Bundesländern wichtig, wobei sich jedoch bundeslandspezifische Schwerpunktsetzungen ergeben 
werden. 
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Mehrsprachigkeit 

Sprache hat in einer von Globalisierung und sprachlich-kultureller Vielfalt geprägten Welt große 
Bedeutung für die persönliche Entwicklung und die Wahrnehmung von Bildungs- und Lebens-
chancen. 

Im Mittelpunkt sollen die Wertschätzung aller Sprachen und die Entwicklung der Fähigkeit aller 
Schülerinnen und Schüler stehen, mehrere Sprachen zu lernen und zu verwenden. Diese 
Kompetenzen sollen durch angemessenen Unterricht und durch eine plurilinguale Bildung ver-
breitert und vertieft werden, mit dem Ziel, sprachliche Sensibilität und interkulturelles Verständnis 
als Basis für eine demokratische Gesellschaft von Bürgerinnen und Bürgern zu schaffen. 

Eine allfällige Mehrsprachigkeit von Schülerinnen und Schülern wird als wertvolle Ressource 
gesehen und in allen Unterrichtsgegenständen genutzt. Besondere Bedeutung kommt der 
Ermutigung durch die Lehrerinnen und Lehrer zu, sprachliche Ressourcen in der Klasse zu 
nutzen. 

Das Wahrnehmen anderer Sprachen, ihrer Gemeinsamkeiten und Unterschiede, mit allen Sinnen 
fördert nicht nur das Interesse und den Respekt für andere Sprachen, sondern schafft die 
Möglichkeit, die unbewusst bereits vorhandenen Theorien über Sprache und Sprachen bewusst zu 
machen und zu elaborieren („Language Awareness“). 

Kompetenzorientierter Unterricht ist an den Prinzipien der kommunikativen Didaktik auszurichten. 

Lokale sprachliche Ressourcen sollen im Rahmen von Projekten und Kooperationen mit außer-
schulischen Bereichen genützt werden. Die dafür notwendigen Voraussetzungen schafft eine 
moderne, als „Community Education“ bezeichnete Pädagogik. 

Mehrsprachigkeit und Sprachenvielfalt können sich dann am besten entwickeln, wenn sie auf 
frühem und kontinuierlichem Sprachenlernen, dem Unterricht des Deutschen als Erst- und als 
Zweitsprache und dem Unterricht der Volksgruppensprachen, der Herkunftssprachen von 
Migrantinnen und Migranten sowie einer Vielzahl von lebenden Fremdsprachen und klassischen 
Sprachen basieren. 

Die Förderung und Weiterentwicklung sprachlicher Fähigkeiten und Fertigkeiten in allen Unter-
richtsgegenständen ist von besonderer Bedeutung. Dabei ist zu berücksichtigen, dass sich 
Schülerinnen und Schüler in Sprachaneignungsprozessen der Zielsprache über lernersprachliche 
Zwischenschritte annähern. Daraus folgt, dass Fehler ein natürliches Phänomen beim Erlernen 
einer Sprache sind. Dies verlangt besondere Sensibilität beim Ausbessern von Fehlern durch 
Lehrerinnen und Lehrer. 



 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Für weitere Auskünfte steht Ihnen  
die Arbeitsstelle für Migration und Schule (Abteilung I/4) 
im Bundesministerium für Bildung zur Verfügung: 
 
Minoritenplatz 5 
A – 1010 Wien 
Mag. Elfie Fleck 
Mag. Barbara Wohlauf 
E-Mail:  elfie.fleck@bmb.gv.at 
 barbara.wohlauf@bmb.gv.at 
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